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Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe.

Parteitag
ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.

4. Verhandlungstag. Vormittagsſitzung.
C. B. Nürnberg, den 17. September.

Singer eröffnet die Sitzung kurz nach 9 Uhr. Die V dlungen über die Bubgekfrage werden Prigeſegt. ervone
Frohme-Altong begründet folgenden Antrag: Der Par-

teitag beſtätigt von neuem die Reſolution des Lübecker Partei-
tages. Er beſchließt, um Streitigkeiten über eine eventl. aus
zwingenden Gründen notwendig erſcheinende Zuſtimmung zu
einem Budget zu vermeiden, daß ſich die Fraktionen in den ein
gelnen Teilen darüber zunächſt mit ihren Landesverbänden
und dem Parteitag zu verſtändigen haben. Unſere Reſolution
g5o von der Anſicht aus, daß aus den verſchiedenſten Gründen

ie Reſolution des Parteivorſtandes nicht angenommen werden
kann. Wir halten es auch für höchſt bedenklich, der Lübecker
Reſolution J Verſchärfung zu geben und unſeren
ſüddeutſchen Genoſſen einen Tadel auszuſprechen. Man mag
kritiſieren, aber man darf große Landsmannſchaften nicht
formell tadeln. Die Lübecker Reſolution reicht vollkommen aus,
um die Grundlage abzugeben für eine den Parteiintereſſen ent
ſprechende Regelung der Budgetfrage. (Sehr richtigl) Mit
vollein Nachdruck und äußerſter Entſchiedenheit nehme ich das
Zuerkenntis in Anſpruch, daß unſere ſüddeutſchen Genoſſen
in der beſten und rechtſchaffendſten Weiſe ſo gehandelt haben,
wie ſie es getan haben. (Beifall.) Deshalb ſoll man ſie nicht
mit einem Odium belaſten, das ihr Anſehen in der Wähler-
ſchaft zu J geeignet iſt.
eti

t. Wenn ſchon in der Zuſtim-
e udget eine Abſchwächung der Klaſſenkampftheorie
oll, dann ſei man gefälligſt ſo konſequent und verwerfe

den armer rin überhaupt. ſen richtigl) Die
Gründe der Süddeutſchen waren mindeſtens ſo zwingend, wie
der Gothaer. Man ſollte jetzt, wo ſich zum erſtenmal eine
Di ferenz über die Auslegung der Lübecker Reſolution ergibt,
nicht gleich mit Verſchärfungen kommen, ſondern Kautelen
ſchaffen, die den Geiſt und der Tendenz der Lübecker Reſolution
entſ rechen. So lange ich reden kann, werde iſt jeden Verſuch,
die Partei durch unnütze, aufregende Diskuſſionen zu ſchädigen,
mit äußerſter Entſchiedenheit entgegen treten, denn ich meine,
wir hätten in 40jähriger Parteigeſchichte genug lernen können.
(Beifall.)

Geck-Offenburg: Jch bitte den Antrag Frohme abzulehnen
und den Antrag des Vorſtandes und der Kontrollkommiſſion
anzunehmen, der die richtige Löſung im beiderſeitigen und im
allgemeinen Jntereſſe bringt. Man hat auf Ehrhart Bezuggenommen. Die Ueberzeugung Ehrharts in allen Ehren und
ich will zugeben, daß er der Reſolution des Vorſtandes vielleicht
e zugeſtimmt hätte. Aber er hätte anerkannt, daß dieſe
Reſolution getragen iſt von den wohlmeinenſten und ehrlichſten
Abſichten (Widerſpruch), daß ſie hergeſtellt iſt von Partei

enoſſen, die Jahrzehnte in der Bewegung ſtehen. Jch erkläre
ier im Auftrage der Kontrollkommiſſion und Sie werden

hoffentlich meinem Wort noch glauben (Zuruf: Neinl Jhrem
nicht l). Daß uns jedes Mißtrauen fern lag, daß wir aber
die Jnterpretation, die Sie der Lübecker Reſolution gegen
haben, eine falſche und gewaltſame iſt. (Sehr richtigl) Sie
waren, bereits ehe dieſe Reſolution dem Haupte der Gottheit

Redaktion: Harz 42/43.

(Lachen) entſprungen war, mit Jhrem Urteil fertig. Der
Karlsruher Volksfreund hat ſchon am Sonnabend geſchrieben,
daß die Süddeutſchen unmöglich einer Reſolution zuſtimmen
könnten, die die Zuſtimmung zum Finanzgeſetz für unvereinbar
mit den Grundſätzen der Partei erklärt. (Hört, hörtl) Eich-
horn hat ſchon ausgeführt, weshalb wir in Baden nicht für das
Budget ſtimmen durften. Auch wir wollten die Regierung in
den Anklagezuſtand verſetzen, weil ſie einen Verfaſſungsbruch
begangen hätte. (Hört, hörtl) Wir haben davon nur Ähſtand
genommen, weil die bürgerlichen Parteien uns doch im Stich
gelaſſen hätten. Dafür wollten wir der Regierung beim
Finanzgeſetz unſer Mißtrauen zum Ausdruck bringen. (Hört,
hört!) Es iſt aber anders gekommen. Die badiſche Regierung
ſoll auch die Elektrizitätsſteuer bereits anerkannt haben. Wir
haben ſie daraufhin im Landtage zur Rede geſtellt und ſie hat
ſich hinter das Schweigegebot verſchanzt. (Hört, hört!) Weiter:
Es beſteht heute noch in Baden ein Reſt der Maigeſetze. Als
wir ihre Aufhebung beantragten, erklärte Kolb, da mache er
nicht mit, und er verließ den Saal. (Hört, hört!) Auf dem
Gebiet der Steuerpolitik hat die Mehrheit der Fraktion eben-
falls die ſozialpolitiſchen Grundſätze verlaſſen und einem
Syſtem der Anleihe- und Schuldenpolitik zugeſtimmt. (Zuruf:
Sie ja auch!) Jch mußte mich der Majorität fügen. Der
Clou der ganzen Budgetfrage iſt die Erhöhung der Beamten-
gehälter und Arbeiterlöhne. Aber gerade die unteren Beamten
kommen am ſchlechteſten weg. (Hört, hört!) Es handelt ſich
um einen Kampf gegen eine organiſierte Fronte, die eine Los
von Norddeutſchlandbewegung, die bei uns inſzeniert werden
ſoll. Dieſen Kampf müſſen wir durchkämpfen. (Lebh. Beif.)
Ulrich-Offenbach: Jch habe in 30jähriger Parteitätigkeit

die Erfahrung gemacht, daß zu gewiſſen Zeiten immer eine
Streitfrage auftaucht, bei der wir uns erhitzen und bei der wir
uns nachher ſagen: es war doch gar nicht nötig, daß wir uns
die Köpfe abſchnitten. (Sehr richtigl) Jch konſtatiere, daß

die Berliner Has Beſte für die Partei wollen. Aber Sie ſind in
dieſem Falle weit über das Ziel hinausgeſchoſſen. Sie haben
uns Motibe unterſchoben, die nicht vorhanden waren, und ſie
haben einen Ton angeſchlagen, der uns ja allen bekannt iſt.
(Heiterkeit.)

Die Berliner ſehen eine Fran e immer da, wo gar
keine iſt, wo es ſich um eine Frage der Taktik handelt. So iſt es
auch heute. Jch wundere mich, daß Geck in einer prinzipiellen
Aufregung geraten iſt. (Heiterkeit.) Derſelbe hat in Frank-
furt a. M. 1894 einen Antrag unterſchrieben, der beſagt, daß
die Frage der Bewilligung der Budgets in den Einzellandtagen
eine reine Zweckmäßigkeitsfrage iſt. (Zurufe: Timml) Jch
weiß, daß Timm 13894 ein Gegner der Budgetbewilligung war.
Er hat uns aber ſelbſt geſagt, daß er damals die Verhältniſſe
nicht kannte. Wir Heſſen wollen heute ja nicht verbrannt wer-
den. Wir haben in dieſem Jahr das Budget nicht nur ver-
weigert, ſondern wir haben dem Miniſterium ausdrücklich
unſer Mißtrauen zum Ausdruck gebracht. (Bravol) Trotzdem
erkläre ich, daß wir uns völlig ſolidariſch fühlen mit den
Württembergern, Badenſern und Bahern. (Bravo!) Das
tun wir, gerade weil wir wiſſen, daß es den einzelnen Frak-
tionen überlaſſen bleiben muß zu entſcheiden, wie ſie ſich ver
halten wollen. (Sehr richtigl) Wir beſtreiten dem Parteitag
nicht das Recht der Kritik, auch nicht das, zu faſſen.
Wogegen wir uns wehren iſt, daß wir hier auf alle Zeiten feſt-
gelegt werden ſollen. (Sehr richtigl)

Weſtmaher-Stuttgart: Nach den Ausführungen Hilden-
brands konnte es ſcheinen, als ob die Parteigenoſſen Württem-

bergs geſchloſſen hinter der Landtagsfraktion ſtehen. Das iſt
aber ein Jrrtum. (Hört, hörtl) Auf dem Landesparteitag
iſt eine Tadelsreſolution nur deshalb nicht angenommen wor-
den, weil Hildenbrand erklärt hat, er würde dann das Mandat
niederlegen. (Hört, hört!) Er wurde von den anderen Abge-
ordneten dabei unterſtützt. Nach meiner Anſicht muß den Par-
teigenoſſen ſtets das Recht zuſtehen, an der Abſtimmung der
Parlamentarier Kritik zu üben. (Lebh. Beifall.) Die Parla-
mentarier ſtehen doch nicht etwa über der Partei. (Sehr gut!
Zur Sie können mich durch Jhre noch ſo ſchön organiſierten
Zwiſchenrufe nicht aus dem Konzept bringen. Man kann es
verſtehen, wenn die württembergiſchen Genoſſen, die drei
Wahlkämpfe hinter ſich hatten, ſich nicht erneut den Mühen
eines Wahlkampfes unterziehen wollten und auf dem Miß-
trauensvotum nicht beſtanden. Es hat niemand das Recht hier
zu ſagen, die württembergiſchen Genoſſen ſeien für die Budget-
bewilligung. Frank, Timm und Hildenbrand ſind vor den
Parteitag getreten und haben geſagt: Wenn Jhr das uicht
beſchließt, was wir wollen, dann geſchieht ein Unglück. Das
iſt eine Art, die demokratiſch nicht mehr genannt werden kann
Jn tränenreichen Beteuerungen und Erklärungen hat man uns
gebeten, die Partei nicht zu zerreißen (Unruhe), als wenn wir
das je gewollt hätten! Man hat uns erzählt, was alles in Süd-
deutſchland erreicht ſei. Und doch liegen auch in Süddeutſchland
tauſend und abertauſend Arbeiter auf dem Pflaſterl (Lebh
Beifall.) Das iſt die ſtaatsbürgerliche
(Sehr gut!) Noch nie hat der Machtkitzel der Unternehmer,
der Terror ſolche Blüten gezeitigt wie gerade jetzt. (Sehrrichtigl) Man hat neben dieſem Aerteitat einen Süddeutſchen

Parteitag konſtituiert, aber nur die Freunde der Budgetbewilli-
gung eingeladen. (Hört, hörtl) Auch wir wollen Klarheit
und deshalb beantrage ich, daß der Parteitag die Zuſtimmung
der ſo ial demokratiſchen Landtagsfraktionen in Süddeutſchland
zum Budget ausdrücklich billigt. Unterſtützen Sie bitte dieſen
Antrag, lehnen Sie aber nachher mit großer Majorität ab
(Beifckll und Unruhe.)

Singer bittet im Jntereſſe der 95 Redner die Zeit nicht
durch Unterbrechungen zu verkürzen.

Dr. Weill-Nürnberg: Der Grundton aller Reden in dieBudgetbewilligung läßt ſich in den Satz zuſammenfaſſen, der

auch in der Vorſtandsreſolution Ausdruck gefunden hat: Wir
dürfen den Klaſſenſtaat kein Vertrauensvotum ausſtellen. Die
Budgetbewilligung braucht aber kein Vertrauensvotum zu ſein,
nicht einmal eine Demonſtration, wie Beiſpiele von Berlin und
Sachſen zeigen. Wie ſoll man einen Vergleichsmaßſtab finden
zwiſchen zwei Budgets. Die Reſolution bedeutet die Prokla-
mation des Grundſatzes, daß man in der Minderheit andere
ſtimmungen ſoll als in der Mehrheit. Die politiſche Ehrlichkeit
dieſes Grundſatzes will ich nicht erörtern. Er bedeutet aber die
Diskreditierung unſerer ganzen parlamentariſchen Tätigkeit
und Abgeordneten, denn es kann Jhnen mit der Reſolution
jederzeit nachgewieſen werden, daß Sie nur, weil Sie in der
Minderheit ſind, ablehnten. Der Fall wäre ja auch nicht un-
möglich, daß die Gegner uns den Streich ſpielten, es mit der
von uns in Wirklichkeit gar nicht ernſt gemeinten Ablehnung
Ernſt zu machen. (Zuruf: Sehr gut! Widerſpruch.) Unſer
Vorgehen war eine demokratiſche Demonſtration gegen den
preußiſchen Junkerſtaat. (Beifall.)

Frau Klara Zetkin-Stuttgart: Als ich geſtern die
Rechtfertigungsreden hörte, konnte ich mich des Eindrucks nichterwehren, a es eine Neuauflage der Frankfurter Verhand
lungen ſei. Alle drei Redner ſprachen von dem lieben guten
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Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.
-1231, è 4

Gewiſſe Speiſen, gewiſſe Teile der verſchiedenen erlegten
Tiere oder gefangenen Fiſche werden nur von einem Teil geeſſen und ſind Anem andern verboten, wofür man die ver-
henen Urſachen angibt. Teils ſollen ſie die, welche ſich

es Vergehens ſchuldig machen und ſie dennoch genießen, vor
der Zeit altern und ſchwächen, teils ihre Muskeln und Seh-
nen r teils ihnen tödliche Krankheiten zuziehen. Ge
wiſſe Altersgrade bilden am häufigſten die Scheidewand, in
des doch nicht immer. Nur die Burkas dürfen alles eſſen, wie
es auch bezeichnend iſt, daß dieſe, von denen jene Geſetze aus
gehen, die beſten Stücke ſich ſelber, als am zuträglichſten, ver-
ordnet haben. Dieſe Geſetze werden übrigens ſehr ſtreng und
meiſtenteils durch abergläubiſche Drohungen aufrecht erhalten.

Wie nun alles beſtimmt und zur Zubereitung fertig war,
S ſich dieſe ſorgloſen Kinder der Wildnis dem Genuß des

Mahls auch mit einer ſolchen Gier hin als ob ihnen eine
leiche Lieſerung, wie die heutige, für jeden der folgenden
age verſprochen wäre und ſie dieſe für die nächſte ſchon auf

räumen müßten. Ob ihnen für den morgenden Tag noch
etwas blieb kümmerte ſie entſetzlich wenig der mochte für
ſich ſelber ſorgen.340 ken éſeen, bei dem die Hunde ebenfalls ein volles

Mahl erhielten vielleicht das erſte ſeit langer Zeit n
fen ſie ſich dann auf den Rücken neben ihre S S dNguhulloman war ihnen darin ſchon mit gutem Vriſpie z
angegangen, und gegen Abend blieben nur noch die
Geſtalten der Frauen ſichtbar, die mehr Holz zu d unyos
ſchafften, um das Feuer auch in der Nacht zu unterhalten.

e 2 1 te Mr. Po-Wir haben noch Zeit, Mr. Mac Donald, fag
über war, „vor Abend einenwell, als das Mittagsmahl vorübe unſere nachſe Schaf

kleinen Ritt zu machen. Ich wollte auf e vſtation reiten und einiges dort beſteren W denen i
nehmen wir die Hunde mit und jagen au
leicht einen Dingo auf.“
ſein Herzen gern, ab
ein.“„Oh, das muß raſten, das verſteht ſich von ſelbſt. Pferde

er mein Pferd wird heute etwas müde

ſelbſt in den endloſen Wäl iliegen, in den Sümpfen, denen nur der Jäger und das Wild

ſind genug im Paddock, und wir nehmen ein paar von mir.
Sie ſehen auch dabei gleich ein wenig mehr von unſerem
Buſch, und ein paar tüchtige Herden Schafe kann ich Jhnen
ebenfalls zeigen.“

„Und wann brechen wir auf
„Gleich! Jhrer Zuſage ziemlich ſicher, habe ich die Pferde

vorher beſtellt; dort drüben wartet mein Burſche mit ihnen
ſchon auf uns.“

Die beiden Männer ſchritten auf die Pferde zu, die ſchon
ungeduldig in die Gebiſſe ſchäumten, und ſprangen in die
Sättel. Mr. Powell rief mit einem gellenden Pfiff auf der
Peitſche ſeine Hunde herbei, und wenige Minuten ſpäter galop-
pierten ſie mit verhängten Zügeln, und von den Hunden kläf-
fend und heulend gefolgt, in den pfadloſen, weiten Buſch
hinein.

4

Jm Buſch.
In den Vereinigten Stgaten von Nordamerika neckt den Neu

angekommenen oft das Wort „der ferne Weſten“, den er ver
gebens, immer der Sonne nach, mit Eiſenbahn, Dampfboot und
im Sattel zu erreichen ſtrebt. Je weiter er weſtlich kommt, deſto
weiter ſcheint der „ferne d vor ihm zurückzuweichen, und

ern, die weſtlich vom Miſſiſſippi

ihre Fährten eindrücken, ſpricht der erſtere noch davon, daß er
„nach dem Weſten“ ziehen wolle, weil die Bären dünner würden
und ein Büffel ſchon zu den Naturmerkwürdigkeiten gehöre.

Aehnlich geht es hier dem Neuangekommenen in Auſtralien
mit dem Buſch, wenn er hier auch nicht ſo weit danach zu ſuchen
hat. Die Bewohner von Sidneh oder einer der rigen Hafen-
ſtädte ſind nicht ſelten geneigt, den Buſch ſchon von der Grenze
ihres Weichbildes an zu rechnen. Auf der Wanderung erfährt
der Reiſende aber bald, daß er noch weiter zurückliegt, und ſelbſtdie Stationen im wildeſten Jnnern laſſen den u noch nicht

gelten, a weit ihre Fenzen reichen und ihre gebahnten, das
heißt befahrenen Straßen gehen. Von dort aus können ſie ihn
aber nicht mehr verleügnen, dort beginnt er gleich in ſeiner
wildeſten Oede, mit Sand und Mallehbüſchen, mit Stachel-
ſchweingras und Salzbuſch, und wie die Monſtroſitäten der
auſtraliſchen Vegetation alle heißen.

Weite, entſetzlich weite, endloſe Strecken dehnen ſich da aus
in Hügel und Ebene, aber ohne den freundlichen und beſtimmten

Charakter, den ſonſt eine Hügelſzenerie dem Lande gibt. Kein
Tropfen Waſſer fließt in dieſen Strecken, kein klarer Bach
rieſelt durch die Täler und bietet dem Wanderer oder Jäger
einen feſten oder beſtimmten Lauf, dem er folgen könnte, die
Einöde wieder zu verlaſſen. Wie die durch ein Wort der All-
macht feſtgebannten Wogen der See mit ihren Höhen und
en gleichförmig eingeſchnitten nach allen Richtungen hin ſich
verbreiten würden, ſo gerade iſt es für Hunderte von Meilen
mit dem Malleybuſch, der ſich nur an ſeiner Grenze in eine öde,
ſalzige Fläche verliert, die r der eingeborene warze nicht
mehr zu betreten wagt. Hitze und feiner ſalgiger Sandſtaub
bedrohen dort ſelbſt ſein Augenlicht, und kein Tropfen Waſſer,
das er noch hier und da in den wunderbar ſaftigen Wurzeln
einiger Malleharten zu finden weiß, würde den erſchöpften, auf
geriebenen Körper vor dem Tode des Verſchmachtens ſchützen
können. Mit Kamelen wäre es vielleicht möglich, in dieſe Wüſte
eine Strecke vorzudringen, aber ſelbſt der Verſuch würde zweck
los ſein und hat ſchon viele Menſchenleben gekoſtet. Möge da
drinnen noch irgendeine bewohnbare Oaſe liegen oder nicht,
wir Menſchen würden ſie ſchwerlich benutzen können wären
wir auch wirklich imſtande, ſie zu erreichen. hen Anbau wäre
ſie jedenfalls verloren, denn wo ſchon der heiße Wind, der aus
der inneren Wüſte weht, die entfernteſt gelegenen Kolonien mit
ſeinem dörrenden Atem überſtreicht und alle Vegetation ver

ſengt, da würde er dort drinnen, trotz allem Fleiß, trotz aller
Aufopferung, ein Pflanzenleben nimmer aufkommen laſſen.
Und dann das Waſſerl Selbſt in den bewaldeten und bergigen
Diſtrikten Auſtraliens, in den blauen Bergen und dem andern
trefflichen Waldlande, iſt Waſſer eine Seltenheit; die meiſten

Brunnen haben einen mehr oder weniger ſalzigen
Heſchmack. Vergebens iſt da die Hoffnung, daß es im Jnnern

jener Sand und Salzwüſte beſſer ſein ſollte, denn nicht einmal
t Faßhet zeigt, daß je eine Quelle von daher dem Meere zu
gefloſſen ſei.e den Malleybuſch nun hinein, den Murray in der Nähe
vehaltend, um wenigſtens von hier aus gegen Waſſermangel
geſchützt zu ſein, legen die auſtraliſche Squatter ihre Stationen
und treiben ihre Herden in die Malleybüſche, um das dort ſpär-
lich, aber ſüß wachſende Gras, den wilden Hafer und beſonders
den dem Schafe 55 beſonders zuſagenden und auf den Ebenen
wachſenden Salzbuſch aufzuſuchen.

Mitten im Buſch drin, an einem kleinen trockenen Creekbett,
in dem ſich in der Regenzeit vielleicht auf wenige Tage Waſſer
ſammeln mochte, das aber jetzt leer und mit trockenem und auf
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in iertwerde. Jch proteſtiere gegen dieſe Au erteivorſtand ein einflugſcgeoghes, unf es rqzu iſt, daß er
nicht ſelbſtändig und urteilsfähig iſt. (Stürm. Beifall.) er
ſind die Zwiſchenträger? mit den e chgenoſſen. (Stürm. Beifall.) enn Jhr wißt, daß ſolche Zu
träger rie. dann iſt es Eure rarſ t, ſie zu nennen.
(Stürm. Beifall.) Aber kommt nicht mit ſo allgemeinen Ver
dächtigungen. (Stürm. Beifall.) Jch proteſtiere, daß in der
Partei verantwortliche und unverantwortliche Träger der Be
wegung vorhanden ſind. Jch proteſtiere dagegen, daß verant
wortliche Träger lediglich in den Parteibeamten und Abgeord
neten zu ſuchen ſind. (Wiederh. Beifall.)

Jch beſtreite, daß mit dem Mandat der Vorſtand wächſt.
Heiterkeit und Beifall.) Diejenigen, welche immer nach einer

Reviſion des Parteiprogramms und der Taktik rufen, bilden
die hiſtoriſche Fortſetzung der Berliner Jungenbewegung, nur
nach der anderen Richtung, beide fußen auf der hiſtoriſch fal-
ſchen Einſchätzung des Parlamentarismus. Früher überſchätzte
man die Kraft der Lungen, glaubte den Klaſſenſtaat mit Poſau-
nentönen umſtürzen zu können (Heiterkeit), heute überſchätzt
man den Parlamentarismus, ſetzt wohl nur Hoffnungen auf
das Entgegenkommen und Wohlwollen der bürgerlichen Klaſſen.
(Sehr gut! Widerſpruch.) Keiner iſt unter uns, der nicht die
parlamentariſche Arbeit würdigt. Sozialpolitik iſt gewiß wich
tig, aber es iſt eine falſche Auffaſſung, zu meinen, daß man
durch Sozialpolitik allein zum Endziel kommen kann. Die Ab-
ſtimmung zum Budget hat die Bedeutung eines Bekenntniſſes,
daß die Sozialdemokratie im Gegenſatz zum Klaſſenſtaat ſteht.
Auch die taktiſchen Fragen müſſen prinzipiell gelöſt werden.
(Zuruf Davids.) Was die Parteigenoſſen m ganzen Lande
erregt hat, war die Empfindung, daß ſie vor eine vollendete
Tatſache geſtellt werden ſollten. Niemand wird den Genoſſen
den guten Glauben abſprechen, daß ſie geglaubt haben, in Ueber-
einſtimmung mit der Lübecker Reſolution zu handeln. Aber alle
Gründe, die ſie für ihre Abſtimmung anführen, bewegen ſich
im Widerſpruch zur Lübecker Reſolution. (Zuruf: Bock!) Jch
bin nicht der Kommiſſar des Genoſſen BVock, überlaſſen Sie es
ihm nur ſelbſt. (Heiterkeit.)

Daraus ergibt ſich die Notwendigkeit, klipp und klar Reſolu-
tionen zu faſſen, die ſich nicht wie Kautſchuk dehnen laſſen.
(Stürmiſcher Beifall.) Dieſem Bedürfnis entſpricht die Reſo-
lution des Vorſtandes, in der auch nicht ein verletzendes Wort
ſteht. Widerſpruch und Beifall.) Verwahrung müſſen wir
auch einlegen, daß dem Parteitag von den ſüddeutſchen Ge-
noſſen die Piſtole auf die Bruſt geſetzt wird und ihm geſagt
wird: entweder oder. (Stürm. Beifall und Widerſpruch.)
Auch den toten Auer ſollten ſie in Ruhe laſſen. Dieſen toten
Cid können ſie nicht auf den dürren Klepper ihrer Argumente
ſetzen. Heiterkeit und Beifall.) Auer hat ſtets die Einheit
der Partei über alles geſtellt. Dieſe Einheit muß aber fußen
auf dem ſozialdemokratiſchen Programm und im Rahmen der
Parteidisziplin. (Stürmiſcher Beifall.)

Singer verlieſt den Antrag Weſtermaier: „Der Partei-
tag billigt ausdrücklich die Zuſtimmung der Landtagsabgeord-
neten von Bayern, Baden und Württemberg zum Budget.“
(Große Unruhe. Rufe: Skandall Ruf Fiſcher: Machet doch
den Parteitag nicht zum Ulk!)

Der Antrag erhält ausreichende Unterſtützung.
Quarck- Frankfurt a. M.: Die ſüddeutſchen Genoſſen haben

ihre Stellung dadurch erſchwert, daß ſie das Budget Miniſterien
bewilligt haben, die ſie in der Agitation außerhalb des Parla-
ments bekämpfen. (Sehr richtigl) Es iſt aber nicht wahr, daß
die Budgetfrage eine grundſätzliche iſt. Jm Klaſſenkampf kann
auch die Budgetbewilligung unter Umſtänden als Waffe dienen.
Damit fällt aber die Vorſtandsreſolution, das zeigt das Bei-
ſpiel von Gotha und Heſſen. Dieſe praktiſchen Erfahrungen
ſollten auch die norddeutſchen Genoſſen zu würdigen lernen.
Die Reſolution Frohme hat den Vorzug der Folgerichtigkeit und
Klarheit. Sie zeigt den Weg, in Zukunft Differenzen ſchon im
Keime zu erſticken. Auch der Parteivorſtand verdient Tadel. Er
hätte ſich auf die Eiſenbahn ſetzen und nach Karlsruhe fahren
ſollen. (Zurufe.) Das macht jede Gewerkſchaft ſo. Die Reſo-
Iution ſetzt derartige Verſtändigung voraus. Wir dür-
fen die Süddeutſchen nicht ſchütteln und Bock und andere laufen
Iaſſen, auch den Parteivorſtand nicht laufen laſſen, der auch
ſeine Pflicht nicht getan hat. Widerſpruch und Beifall.)

Dr. Lenſch-Leipzig: Auch bei dieſer prinzipiellen Debatte
klingt das alte Lied des reviſioniſtiſchen Leierkaſtens heraus:
Wer das Lied nicht weiter kann, fängt auf die Leipziger Volks
zeitung zu ſchimpfen an. (Heiterkeit.) Die Entrüſtung gegen
die Leipziger Volkszeitung iſt in Süddeutſchland ſyſtematiſch
organiſiert worden. (Hört! Hört! Widerſpruch.) Man hat in
den entlegendſten Orten, wo man die Blätter nicht zu Geſicht
bekommen hatte, Entrüſtungsreſolutionen gegen Vorwärts und
Leipz. Volkszeitung angenommen. (Ruf: Schrecklichl Unruhe.)
Auch Genoſſe Hildebrandt hat in ſeinen Ausführungen den
Ausdruck, über den er ſich entrüſtete, bewieſen, daß er die
Leipziger Volkszeitung nicht geleſen hatte. Der Ausdruck lau-
tet: „Den Kretinismus mit glühendem Eiſen auszubrennen,
muß Aufgabe des Parteitages ſein.“ Genoſſe Hildenbrandt hat
geſagt, die Leipz. Volkszeitung ſpucke jeden anſtändigen Genoſſen
an. Nun, den Genoſſen Hildenbrandt hat die Leipziger Volks-
zeitung noch nicht angeſpuckt. Jch will es dem Genoſſen Hil-
denbrandt überlaſſen, ob er ſich noch weiter zu den anſtändigen
Genoſſen zählen will. Heiterkeit und Unruhe.) Die Leipz.
Volkszeitung hat den Ausdruck bayriſcher Hieſel gebraucht.
Da hat man erſt im Lexikon nachgeſehen und gefunden, daß der
bayriſche Hieſel ein Mordbrenner war. Da hat man dann in
den Volksverſammlungen geſchrien: Seht, die Leipziger Volks-
zeitung nennt die alten bewährten Parteigenoſſen Mordbrenner.
Da kann man dann billig wie Brombeeren Entrüſtungsreſolu-
tionen anbringen. Sie können ſich denken, welchen Eindruck
dieſe Sechsdreierentrüſtung auf mich gemacht. Mir perſönlich
können Sie ja gar keine beſſere Empfehlung nach Leipzig heim-
geben, als dieſes reviſioniſtiſche Schimpfen auf die Leipziger

ohne das ich glauben würde, die Pflicht verletzt
zu haben. (Sehr gut! Lachen.) Timm gebe ich recht: dieſer
Parteikrakeel iſt frivol heraufbeſchworen aber von den Süd-
deutſchen. (Stürmiſcher Beifall, heftiger Widerſpruch. Zu-
xuf: Jawohl, ganz frivol heraufbeſchworen!) Segitz hat ja
gewarnt und die Auseinanderſetzungen vorausgeſehen. (Ruf:
Den Krakeell) Jawohl, den Parteikrakeell Sie haben ihn
kommen ſehen und nicht verhindert. (Dr. David: Und ihr habt
ihn gemachtl) Wenn die Süddeutſchen hätten loyal handeln
wollen, hätten ſie für die Aufhebung der Lübecker Reſolution
wirken müſſen. (Sehr wahrl) Hier ſoll der Parteitag terro-
riſiert werden durch die Drohung mit der Spaltung. (Wider-
ſpruch und Zuſtimmung.) Wenn wir jetzt hier nachgeben und
die Reſolution Frohme annehmen, beſchwören wir erſt den
Parteihader herauf: wir ſtehen erſt am Anfang. (Stürm. Bei-
fall und Widerſpruch.)

Weiß-Marktredwitz:. Die Genoſſen in meinem Bezirk
ſind mit unſeren Abgeordneten völlig ſolidariſch. Die Reſolu-
tion Weſtmaier iſt eine Verhöhnung der ſüddeutſchen Delegier-

cchè)jn n
geriſſenem Lehmboden lag, ſtand die Hütte der Schäfer. Es
war ein einfaches, aus jungen Fichtenſtämmen aufgerichtetes
Geſtell mit breiten Stücken Gumrinde, zu Wänden und Dach
benutzt, und mit kaum mehr Bequemlichkeit verſehen, als ſie
eine Gunyo der Schwarzen bot. Der einzige Unterſchied zwiſchen
dieſen ſchien auch faſt nur der im Jnnern ausgewühlte Feuer-
platz, der den Rauch zur Decke, oder wo er ſonſt Abzug fand,
hinauswirbelte, während in der Ecke ein einzelnes Lager von
Schaffellen, mit einem Opoſſummantel überworfen, hergerichtet
ſtand.

Ein paar Blechbecher und ein einzelner eiſerner Topf bildeten
das ganze Kochgeſchirr, und nur einige Kleidungsſtücke, die an
in die Pfoſten eingetriebenen Pföcken hingen, wie ein ebenfalls
an dieſen aufgehangenes Gewehr verrieten, daß hier Weiße

hauſten. (Fortſetzung folgt.)

len en Vigteerens Jn der Worſtandsreſolution
votum, r nicht annehmen können.

Der Vorſitzende hätte den Antrag Weſtmaier gar nicht vor-

n e e e eo r nger: Wiede er abe dem Geno h a keinen Zwel
fel gelaſſen. s Vorſitzender muß ich aber unparteiif

anzen Parte

und jedem Delegierten ſein Recht laſſen. (Zuſtimmung.übrigen un ich mitteilen, daß der Antrag e
gezogen iſt.

Dr. David (zur Geſchäftsordnung): Es wäre keine Ver
letzung der demokratiſchen Grundſätze, wenn ein Antrag, dem
es an der Stirn geſchrieben ſteht, daß er eine Verhöhnung be-
deutet, vom Vorſihßenden zurückgewieſen wird.

Singer: Jch lehne es ab, mich über den Parteitag und
die Geſchäftsordnung zu ſtellen. (Beifall.)

Zubeil: Die Behauptung Hildenbrands, daß die Ber-
liner Stadtverordneten dem Etat zugeſtimmt haben, iſt un
wahr. (Zuruf: Jhr habt nicht dagegen geſtimmt.) Vogtherr
hat 1892 ausdrücklich die Erklärung abgegeben, daß die Frak-
tion gegen den Etat ſtimmt. (Zuruf: Seitdem aber nicht
mehr!) Die Abſtimmung iſt nur poſitiv wöerh deshalb haben
wir bei der Abſtimmung ſelbſt gar keine Möglichkeit, uns an
ders zu verhalten. Man hat ſich über den Ton der Berliner
beſchwert. Die Süddeutſchen mögen ſich gratulieren, daß Timm
nicht mehr in Berlin iſt, er wäre ihr größer Henker. Frank
mag ſich gratulieren, daß er nicht von dem Berliner Timm
gerichtet wurde, weil er am Leichenbegängnis des badiſchen
Großherzogs teilgenommen hat. Heiterkeit. Er wäre von
ihm gehenkt worden, wie die Genoſſen gehenkt worden ſind,
die den Oberbürgermeiſter Forckenbeck zu Grabe getragen
haben. (Erneute Heiterkeit.) Wir Berliner ſtimmen geſchloſſen
für die Vorſtandsreſolution. Der Vorwärts mag. ſcharfe Worte
geſchrieben haben, er hat aber die Norddeutſchen auch mit den
Aeußerungen der Süddeutſchen bekannt gemacht. Das haben
Sie in Süddeutſchland nicht getan und nur deshalb haben
Sie in den Parteiverſammlungen Vertrauensvoten erhalten.
(Widerſpruch bei den Süddeutſchen.) Sie haben uns geſtern
zugerufen: Die Vorſtandsreſolution ſei für Sie unannehmbar.
Nun gut, tragen Sie die Konſequenzen, wir gehen keinen
Schritt zurück. (Lebh. Beifall.)

Engler-Freiburg: Geck iſt t
eingeladen worden, aber er iſt nicht hingegangen. Er macht
das ja immer ſo. Erſt geht er der Entſcheidung aus dem
Wege, dann kritiſiert er. Er hat auch den Vorſtand ganz
falſch informiert. Er iſt auch derjenige geweſen, der für den
Vorwärts und die Leipziger Volkszeitung die irreführenden
Berichte geſchrieben hat. Darüber wird auf dem Landespar-
teitag noch ein ernſtes Wort geredet werden. Die Vorſtands-
reſolution wäre für mich auch unannehmbar, wenn man nicht
das Budget bewilligt hätte, denn wir müſſen unſeren Ab-
geordneten eine gewiſſe Freiheit laſſen. Der Vorwurf, wir
trieben bürgerliche Politik, iſt eine Beleidigung, wir treiben
nur reine Ärbeiterpolitik. Nach Zubeil brauchten die Parla-
mente nur poſitive Abſtimmung über das Geſamtbudget zu-
laſſen, dann könnte der Klaſſenſtaat von uns durch Budgetver-
weigerung überhaupt nicht erſchüttert werden.

Merkel- Nürnberg: Was über die Schreibweiſe des Vor-
wärts und der Leipziger Volkszeitung geſagt iſt, unterſchreibe
ich. Aber wenn die Münchener Poſt in gleicher Weiſe geant-
wortet hat, ſo war das auch unrecht. Jn der Sache müſſen
wir einen Mittelweg finden. Geſtern iſt von den ſüddeutſchen
Fraktionsrednern zu unverſöhnlich geſprochen worden. Wenn
der zweite Teil unſeres Programms erfüllt wäre, dann ließe
ſich über die Zuſtimmung zum Budget reden. Jetzt nicht.

Rauch Hannover: Jch habe für die elf Delegierten unſe-
res Agitationsbezirkes eine Ertlärung abzugeben. Aus den
Darlegungen der Genoſſen Frank, Timm und Hildenbrand
haben wir die Ueberzeugung gewonnen, daß ihre Abſtimmung
im Bewußtſein erfolgt iſt, im Sinne der Lübecker Reſolution
zu handeln. (Bravo!) Wir ſind überzeugt, daß ein Disziplin-
bruch nicht erfolgt iſt. Deshalb lehnen wir die Vorſtandsreſo-
lution glatt ab. Beifall und Zurufe.) Wir lehnen ſie aber
auch ab, weil ſie einen Tadel enthält und weil ihre Annahme
eine Spaltung befürchten läßt (Heftiger Widerſpruch), die un
heilvolle Folgen für die Arbeiterbewegung haben würde. Wir
wollen das mühevoll Errungene nicht gefährden und den Ge
noſſen draußen nicht die Luſt an der Mitarbeit verekeln. (Bei-
fall.) Ebenſo lehnen wir die Reſolution Schöpflin und jede
Verſchärfung der Lübecker Reſolution ab. Die Art der Pole-
mik, wie ſie von einigen norddeutſchen Blättern geführt worden
iſt (Unterbrechungen), verurteilen wir auf das allerentſchie-
denſte. (Gr. Unruhe. Rufe: Und die ſüddeutſchen Per-
önlich ſtehe ich auf dem Standpunkt, daß die von den Genoſ-P vorgebrachten Gründe genau der Lübecker Reſolution ent

Bisher iſt noch niemand genannt worden, der bereit
wäre, dem Klaſſenſtaat Konzeſſionen zu machen. Die Reſolu-
tion empfiehlt eine Politik der Unaufrichtigkeit. (Beifall.) Es
muß auch ohne Reſolutionen gehen. Man muß den Genoſſen
doch die Fähigkeit zutrauen, nach eigenem Ermeſſen und beſter
Fähigkeit zu handeln. Wenn Fehler begangen werden, kann
man ſie auch ohne Reſolution durch Ausſprache ausgleichen.
Eine Dummheit macht jeder mal. (Rufe: Sehr richtig! Sie
ſollen es aber eingeſtehen)!) Die Reſolution hemmt die Aktions-
fähigkeit. Es iſt außerordentlich leicht, eine von Radikalismus
triefende Rede zu halten (Große Unruhe), aber 7 entſchuldi-
gen Sie den Ausdruck es iſt nicht jeder gewiſſenlos genug
dazu. (Großer Lärm. Glocke des Vorſitzenden.)

Singer Wenn dieſe Worte auf eine hier gehaltene Rede
gemünzt ſind, müßte ich den Redner zur Ordnung rufen. (Er-
regte Rufe: Jetzt kneift er! Unruhe.)

Rauch Jn bezug auf die Rede Weſtermaiers muß ich
ſagen, daß es leicht iſt, radikal zu ſein, aber ich habe ein
Flugblatt geſehen, in dem nicht ein Wort vom Parteipro-
gramm enthalten war. (Erneute Unruhe.)

Singer: Entweder nehmen Sie den Ausdruck zurück
oder wenn Sie den Genoſſen Weſtermaier gemeint haben ſoll-
ten, weiſe ich es zurück. (Beifall.)

Rauch (fortfahrend): Es beſteht der Verdacht, daß einzelne
Genoſſen darauf ausgehen, den der Mehrheit nicht genehmen
Genoſſen den Stuhl vor die Türe zu ſetzen. (Widerſpruch.)
Hinter den Süddeutſchen ſtehen auch ſehr viele Norddeutſche.
(Beifall.) Den Beſchlüſſen werde ich mich fügen, eingedenk der
Worte Bebels: Die Dinge marſchieren nicht nach unſeren Wün-
ſchen. Auch Reſolutionen halten die Entwickelung nicht auf.
(Beifall und Unruhe.

Roſa Luxemburg: Seit Jahren haben wir auf unſeren
Parteitagen lebhafte Auseinanderſetzungen über die Grund-
ſätze unſerer Bewegung mit den ſogenannten Reviſioniſten.
Aber noch nie hat ſich mit ſolcher Schärfe und Deutlichkeit ge
zeigt, wohin die Partei ſteuert, wenn ſie dieſer Richtung nach
geben würde. Denn heute handelt es ſich nicht mehr um theo-
retiſche Fragen, ſondern um eine Frage des politiſchen Han-
delns, um eine weſentlich wichtige Frage unſerer Praxis. Man
ſagt, entweder man ſolle auf dem Boden der beſtehenden Ge
ſellſchaftsordnung arbeiten oder die Konſequenz ziehen und zu
den Anarchiſten gehen. Daß es eine Politik gibt, die ebenſo
weit entfernt iſt von einer bürgerlichen Beformpolitik wie vom
Anarchismus, daß es eine ſozialdemokratiſche Klaſſenpolitik
gibt, ſcheinen die ſüddeutſchen Parlamentarier vergeſſen zu
haben. (Sehr gut!) Dieſe Klaſſenpolitik hat die Aufgabe,
durch regelmäßige Ablehnung des Budgets ihre Feindſchaft zumbeſtehenden Staat zum Ausdruck zu bringen. Beifall. Vor

auf laufen Timms und Franks Ausführungen hinaus? Auf
eine Glorifizierung der Taten des Zentrums und der fort-
ſchrittlichen Geſinnung badiſcher Miniſter. (Sehr gutl) Die
beiden Reden werden wir im nächſten Wahlkampf in den Kreis
blättern und den Flugblättern der Gegner wiederfinden. (Sehr
wahrl) Weil den badiſchen Arbeitern ein Teil deſſen, was

zur Stuttgarter Konferenz

ſprechen.

tarif nimmt, zurückerſtattet, weil denn Frh n Jrilelbialtet Crkauft werden, t rih oll
auf dem n ur ſtagatsbürgerlichen Gleichheit nl

Sehr gut!l) Die Politik der Diplomatie und re e er nSt r das Ende als Blodpolitik im Reich. (Gr.
ifall. rank hat den großen Schatten Laſſalles heraufbee un Laſſalle hat das Wort von der verdammten Be

ürfnisloſigkeit der Maſſe geprägt. Nicht das ſollten wir den
Maffen erzählen, was ſie bekommen haben, ſondern ihnen dasehe um was ſ. betrogen werden. (Stürm. Beifall.)
Wir müſſen den Maſſen ſagen, daß das, was ſie bekommen nur
eine erbärmliche Abſchlaszahlung, ein erbärmliches Trink-
geld iſt. (Gr. Beifall.) Nicht durch kleinliche Konzeſſionen
erreichen wir etwas, ſondern nur durch rückſichtsloſen Kampf.
(Beifall.) Die Einigkeit der Partei darf keine Aeußerlichkeit
ſein, ſie muß im Jnneren, im Handeln gewahrt ſein. (Sehr
wahrl) Deshalb haben wir heute allen Anlaß, jener den
politiſchen und organiſatoriſchen Ruin der Partei bringenden
Richtung zuzurufen: bis hierher und nicht weiter!l (Stürm.Beifall. üntuhe)

Hue-Dortmund: Jch bitte Sie den Antrag des Vorſtandes
abzulehnen und den Antrag unſeres alten Frohme anzunehmen.
Die deutſche Arbeiterſchaft wird einſt den Schleswig-Holſteinern
danken, daß ſie ſich in dieſer kritiſchen Situation den kühlen
Kopf bewahrt haben. (Beifall.) Vor zwei Jahren verſuchte
man die Gewerkſchaftsführer den Maſſen zu entfremden, heute
die Parlamentarier. (Unruhe.) Die Frage der Budgetbe-
willigung iſt ſchon deshalb keine Prinzipienfrage für uns, weil
auch eine bürgerliche Partei in Deutſchland, die Polen, wegen
ihrer Behandlung das Budget verweigert. Sie iſt aber auch
deswegen keine Prinzipienfrage, weil Singer und Bebel wieder
holt erklärt haben, bei einer anderen Art der Aufbringung der
Mittel würden wir mit uns reden laſſen. Wir hätten eine
ganz andere Grundlage für unſere Debatte, wenn die Aus
einanderſetzungen in der Preſſe ſo ruhig und ſachlich geweſen
wären wie die Rede Bebels. (Sehr richtigl) Jch ſtehe im
Kampf mit der Schwerinduſtrie, mit den gewaltigen Jnduſtrie
herren. Wie ſollte ich da beſonders geneigt ſein, der bürger
lichen Geſellſchaft Konzeſſionen zu machen! Wenn es irgend-
wo eine glänzende Rechtfertigung der Marxſchen Lehre von der
Konzentration des Kapitals gibt, dann in der deutſchen Eiſen
und Hütteninduſtrie. Die Partei, die am rückſichtsloſeſten den
Kampf gegen dieſe Jnduſtrie führt, iſt die ſozialdemokratiſche
Partei und deshalb bin ich als Gewerkſchaftler Sozialdemo-
krat. Als ſolcher aber habe ich das größte Intereſſe daran,
daß die organiſatoriſche Einheit der Partei nicht zerſtört wird.
Man gehe hinaus, man beſuche nur einmal die Nürnberger
Herberge zur Heimat, ſehe ſich das Maſſenelend und die große
Arbeitsloſigkeit an, dann wird man zu der Ueberzeugung kom-
men, daß wir hier beſſeres hätten tun können, als die koſt-
bare Zeit des Parteitags mit dieſem Parteiſtreit zu vertrödeln.
(Gr. Beifall.) Es wäre beſſer geweſen, man hätte Molken-

buhr das Wort zu ſeinem Vortrag über die Sozialpolitik erteilt.
(Sehr wahrl) Wir ſollten ſchnell, ſo ſchnell wie nur möglich
handeln, um das wochſende Elend der breiten Maſſen zu
mildern. Die Genoſſen von der Theorie möchte ich wirklich
bitten, die Theorie nicht zu überſchätzen, die Praxis iſt allemal
anders. (Sehr wahrl) 5000 unſerer Kameraden im Ruhr-
revier ſind auf die Schwarzen Liſten geſetzt worden. Alſo be-
freien wir uns von dieſen Streitigkeiten und arbeiten wir
praktiſch und ſchnell für die Arbeiterſchaft. (Beifall.)

Bock Gotha: Wenn wir Gothaer, was die Süddeutſchen
mehrfach verlangt haben, in die Reſolution des Vorſtandes
aufgenommen werden ſollten, ſo haben wir nichts dagegen. Es

r wir haben dem Etat einmal zugeſtimmt. (Zuruf:
Na alſol) Aber bei uns liegen die Verhältniſſe weſentlich
anders als in Süddeutſchland. Bei uns handelte es ſich um
eine Frage, die für unſer kleines Herzogtum von größter
Wichtigkeit war, um einen Domänenankauf vom Hof-Fidei-

illioneni unſerem Lande einen Vorteil von 20
Mark bringen ſollte. Bei den Verhandlungen über dieſen An-
kauf erklärte unſer Miniſter Hentig, daß 80 Prozent der
Bauern keinen Nutzen von den Getreidezöllen hätten. (Hört,
hörtl) Deshalb wollten die Agrarier dieſen Miniſter ſtürzen.
Da nun mit dem Miniſter auch der Domänenankauf gefallen
wäre, an dem uns ſo viel lag, haben wir den Miniſter geſtützt,
beileibe nicht er Perſon wegen. Unſere Abſtimmung unter-
ſcheidet ſich aber auch aus anderen Gründen von den Abſtim
mungen der Süddeutſchen. Keiner von uns hat je daran ge-
dacht, die Partei zu frondieren. (Zuruf: Wir auch nicht.) Als
nach der badiſchen auch die bayeriſche Fraktion demonſtratibfür das Budget ſtimmte, hatten wir den Eindruc, als ob Jhr es
auf einer Brüskierung der Partei abgeſehen hättet. (Sehr
wahrl) Für 22 thüringiſche Landtagsabgeordnete kann ich er
klären, daß wir auf dem Boden der Vorſtandsreſolution ſtehen.
(Beifall.) Jm übrigen: wenn der Parteitag etwas beſchließt,
dann haben ſich die s v zu fügen. (Beifall.) irdürfen den Gegnern nicht die Freude der Spaltung machen.
Schon verdientere Genoſſen als die Süddeutſchen haben ſich
Parteitagsbeſchlüſſen gefügt. Wenn die Parteigenoſſen im
Süden ſo ſtolz u ihre Errungenſchaften ſind und von „wert
vollen“ Errungenſchaften glauben ſprechen zu können, dann
müßten wir in Gotha dem Miniſterium
bringen. Heiterkeit. Zuruf: Kommt nochl!) Denn wir haben
noch mehr erreicht. Arbeiterlöhne, Beamtengehälter ſind er-
höht worden, der ſtaatliche Arbeiterſekretär iſt Sozialdemokrat
uſw. Aber ſind das P Taten? Uns hindert die Lübecker
Reſolution in keiner ſt an der Arbeit für die Beſſerung
der Lage der Arbeiterſchaft. Die ſüddeutſchen e bitte
ich, ſich dem Beſchluß des Parteitages unterzuordnen. (Beifall.)

Dr. David Mainz: Der Genoſſe Bock iſt uns den Be-
weis dafür ſchuldig geblieben, daß die Budgetabſtimmung in
Gotha etwas anderes iſt, als die Abſtimmung in Süddeutſch
land. Schon aus Gerechtigkeitsgefühl müßte er die Aufnahme
Gothas in die Vorſtandsreſolütion beantragen. Bock ſagte,
wir müßten uns fügen. 1895 auf dem Breslauer Parteitag
aber hat Bock bei der Beratung des Agrarprogramms eben-

einen Fackelzug

falls mit Mandatsniederlegung gedroht, falls ihm verbotenwerden ſollte, die Mittel für die Landeskultur zu bewilligen.
Hört, hört! Zuruf: Aber er hat ſich gefügt!) Nein, er hat

Jahr für Jahr gegen den Breslauer Beſchluß verſtoßen. (Hört,hört!) Auch die Sachſen hätten ſo ehrlich ſein und Hr. den

nahme in die Vorſtandsreſolution beantragen ſollen. Und von
dem, was wir über das Verhalten unſerer Berliner Stadtver-
ordneten geſagt haben, iſt nichts widerlegt worden. Wenn K

Ankläger ausſehen, dann muß es um ihre Sache ſchlecht
ehen und hier werden in War en die i u Angeklag-

ten. (Lebh. Zuſtimmung. Unruhe.) Die Stuttgarter Kon
ferenz ſoll ein geheimes Komplott geweſen ſein. Nun, der Ge
noſſe Geck war zu ihr eingeladen. Halten Sie uns wirklich
für ſo dumm, daß wir in Gegenwart des Genoſſen Geck, der
Mitglied der Parteileitung iſt, unſere geheimen Verſchwörungen
beraten. Heiterkeit. Sehr gut!) Wir wiſſen, daß die Büd
getabſtimmung eine wertvolle Waffe ſein kann, um einer Re-
ierung unſer Mißtrauen zum Ausdruck zu bringen. Wir hal
en ſie ſogar für ſo wertvoll, daß wir ſie nicht zu einem rei-

nen Demonſtrationsobjekt mißbraucht wiſſen wollen. (Unruhe.)
Höher als die Bindung an einen formalen Beſchluß muß uns
die Pflicht ſtehen, im Jntereſſe der Partei zu handeln. Par-
teitagsbeſchlüſſe ſind keine Evangelien, wie Singer ſagte, und
wir wollen keinen St. Paulus, der uns Evangelien predigt.
(Beifall.) Eine Abſtimmung über dieſe Frage bedeutet bei der
Zuſammenſetzung des Parteitages eine Vergewaltigung. Die
Frage iſt durch Abſtimmung nicht zu löſen, man Peklane ſie
daher den einzelnen Landesorganiſationen. Beifall.

(Fortſetzung in der 1. Beilage.)

m c
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Während der 90 Pf.-Woche sind in allen
Abteilungen unseres Kaufhauses Ausserst
preiswerte Zzusammenstellungen ausgelegt.

Soweit Vorrat. m

Während der 90 Pfg.- Woche sind in allen
Abteilungen unseres Kaufhauses Ausserst
preiswerte Zusammenstellungen ausgelegt.

Soweit Vorrat.

Ganz ausser gewöhnlich bilige Zusammonstellungen

(Sönfeifer benßtu] II Sonnabend den 19. September i Freftug den 25, September. Sie mine

1 Putzkaſten, 1 Schlüſſel- uſ. 90
halter, 4 H.-Roſetten

1 Zigarrenſchrank, 1 Eierſchrank zuſ. O0 Pf.

1 Paneelbrett, groß, 2 Nippes zuſ. O Pf.

90pf.1 eleg. Garderobenleiſte, hell

1 eleg. Garderobenleiſte, dkl.,m. ſchwarz. Haken, 1 n zuſ 9

baumHandtuchhalter

1 Handtuchhalter m. Paneel, 90
1 Paneelbrett, 1 Nähkaſten Pf

1 Meſſerkorb, 1 Bürſtentaſche zuſ. O Pf.

1 Handtuchhalter, 1 Putzkaſten zuſ. O Pf.

1 Putzkaſten, groß, 1 Sa- v 90
deroben-Leiſte

1 Schreibzeug, 1 Nähkaſten zuſ. DO Pf.
1 Deckelhalter, 1 Bürſtentaſche zuſ. O Pf.

1 Garderoben-Leiſte, I Kamm- uf 5
kaſten, 1 Gewürz-Etagère U

2 EckPaneele 90 Pf.
1 Handtuchhalter, 1 Eckbrett, ſ. 3

1 Stiefelknecht, poliert Pf
1 Vaſe mit Ständer

2 Bürſtenkaſten mit Spiegel

1 polierter Stiefelknecht

1 Garderobe-Leiſte, verſtellb.,1 Handtuchhalter m. Brett, 2

Pf1 Schlüſſelhalter

2 Fußmatten 90O Pf.
1 Stickring 90 Pf.1 Kegelſpiel 90 Pf.
1 Kaufladen 90 Pf.1 Akrobatenſpiel, 1 Rouletteſpiel z. DOPf.

1 Pferd 90 Pf.1 Glocken und Hammerſpiel, f 99
1 Zauberſpiel v. Pf.

1 Schubkarre, 1 Holzharke,e n mgen Sotzhartt. p 90

1 Kinderſtuhl, 18eiterwagen, u. 90

zuſ. O Pf.

1 größer. r 99zuß. Vp.

90.
90Ppf.

1 Vogelbauer, 1 Spirituskocher zuſ. O Pf.

1 Spirituskocher m. Emailletopf zuſ. 90 Pf.

zuſ. O Pf.

90pf.
90 Pf.

Holz, 1 Holzpferd
1 Sandwagen, 2 Pferde

Wagen, 1 Spaten
eleg. Kinderſtuhl, ſchön verziert

u. farbig geſtrichen
1 Vogelbauer

1 Spirituskocher, 1 kl. Korb
2 Eſſig- und Oelflaſchen

rot oder Zwiebel-Muſter zuſ.
1 Briefmarken Album

1 Briefmark.- u. 1 eAlb.,1Waſchſtänd.,1Waſchbr. “90

Sonnabend im Erfrischungsraum Kaſſee mit Kuchen 1IO Pf.

ZBluſen und Kleiderabſchnitte
90 Pf.

90pf.

1hell. r u 36ſ.
Pf.

5 Meter Nova 90 Pf.
1 FrauenBarchent Hemd 90 Pf.
3 Meter Bettzeug 90 Pf.
3 Meter Bettkattun 90 Pf.
2 Meter guten Fancy 90 Pf.
2 Meter Jnlett 90 Pf.
2,10 Meter weiß Piqué 90 Pf.
4 oder 2 Meter Hemdentuch 90 Pf.
1 weiß. Tiſchtuch u. 2 Servietten zuſ. 90 Pf.

1 Korbdecke 90 Pf.
10 Stück Scheuertücher, ſort. 90 Pf.
2 Stück Militär-Handtücher 90 Pf.
5, 3 oder 2 Handtuchabſchnitte 90 Pf.

Herrenſtoff-Reſte 90 Pf.
Anzug-Stoff, 140 em breit, für 90
Herren u. KnabenAnzüge Mtr. Pf

1 Barchentbettuch, weiß oder bunt 90 Pf.
Schürzenabſchnitte, Druck od. Gingham 90 Pf.

Pfund 90 Pf.
90

Bettfedern

2—3 m, herrliche Muſter

1 bunte Nachtjacke 90 Pf.

1 Sofadecke mit Franzen, 90
1 kl. Sofadecke zuſ. Pf.

1 Sofakiſſen 90 Pf.1 Bettvorleger, 1 Abtreter, zuſ. 90 Pf.
3 Herrenmützen
1 Herren-Baſchlickmütze und

1 Herrenmütze1 Kinder u. 1 Knab. Zoll w90

Mütze, m. u. ohne Ohrenklappen ſo Pf.

1 eleg. Sammet-Jockey-Mütze 90
für Knaben und Mädchen f.

90 Pf.1 blaue Yachtklubmütze

2 verſtellbare Rouleauxſtangen 90 Pf.
2*/2 Meter Portierenſtoff 30 Pf.
1 Bettvorleger, Axminſter 90 Pf.
1 Knaben-Filzhut 90 Pf.
Kleiderſtoff, eipfarbig u. gemuſtert, Mtr. 90 Pf.

Bluſenſammete Meter 90 Pf.
4 Meter Lüſter
3 Mtr. Taillenfutter, Jakonett
2 Mtr. ſchw. gemuſt. Kleiderſtoff 90

für Schürzen und Bluſen Pf.
90 Pf.Halbwollene Bluſenreſte

Unsere diesmalige 90O Pf.- Woche bietet

an besondere Vortelle.
Pin Besuch davon wird Sie überzeugen.

1 Damenbeinkleid, weiß 90 Pf. Ballſtoffe Meter D0OPf.
1 Umſchlagetuch 90 Pf. Bluſen Seide Meter 90 Pf.
1 Damenhemd, weiß 90 Pf. 1 Paar Herren od. Damen Filz-
1 Unterrock, weiß 90 Pf. Pantoffeln m. Plüſch Einfaſſ.
1 Kinder-Käppchen, Barchent 90 Pf.

1 BarchentUnterrock 90 Pf.
4, 3 oder 2 Krawatten zuſ. 90 Pf.
1 P. HerrenHoſenträger, 1 P. 99

ManſchettenKnöpfe u1 Wachstuchtiſchdecke, I vete f 90

tuchWandſchoner u. Vp.
90 Pf.1 Linoleum-Küchentiſchdecke

1 m ſchwarzes Wachstuch 90 Pf.
1 Goldgummi-Gürtel u. 1 Vor I

ſteckſchleife

3 Herrenkragen 90 Pf.
2 P. ſchw. lange Frauenſtrümpfe 90Pf.
1 Paar HerrenGummiHoſenträger 90 Pf.

1 Korſett mit Spiralfedern 90 Pf.
3 bunte Knabenchemiſetts m. Kragen 90 Pf.

1 P. Knab.Hoſenträger, I arg u90
Chemiſettm. Kragen, 1Schlips DUPf

und Linoleumſohle
2 Paar Mädchen-Pantoffeln mit 99

PfFilz- und Linoleumſohle zuſ.
2 Paar Kordſchuhe f. Kinder mit 90

Spaltſohle zuſ.
1 Paar Herren, 1 Paar Damen- 35

KordPantoffel m. Filzſohle zſ.
1 Paar Damen-PlüſchPantoffeln I

mit Lederſohle Pf.
1 DamenWachstuchSchürze 90pf.
1 Damen-Druckſchürze m. Vol. u. Taſche90 Pf.

2 bt. Kinder Hänger-Schürzen 90OPf.

3 oder 2 Tändelſchürzen 90 Pf.
1 Dutzend weiße Taſchentücher 90OPf.

2 Warpſchürzen 90 Pf.
2 GinghamHausſchürzen 90pf.
1 Damenſchürze m. Vol, u. Taſch.,e. weit DOPf.

1 Strickjacke f. Herren 90O Pf.
1 Damen ReformSchürze 90 Pf.

zuſ. 90 Pf.
u 90

90 Pf.
90 Pf.

1 großes Waſchbrett 90Pf.
1 Rauchſervice 90 Pf.
1 eleg. Etagére, Nickel imit., 90Pf.
1 Butterglocke, Nickel imit., 90 Pf.
1 Toiletteſpiegel, 1 Kleider u 90

halter, 1 Stiefelknecht, Pf.
1 Schlüſſelbrett t Cinlegg eiſter 90Pf.
1 Gewürzſchrank m. 9 Kaſten, i 90

1 Handtuchhalter, zu
2 Kupfervaſen, imit., 90Pf.
1 Lichthalter, 1 Aſchenbecher, zuſ. 9OPf.
1 Aufwaſchſchüſſel (Emaille, groß) 90OPf.

1 gr. Durchſchlag, 1 ges u 90.
(Emaille), 1 Kloslöffel Pf.1Eiertiegel(Em.), men 3
1 Reibeiſen, 1 Feuerhaken, U.

1 Kaffeemühle (Emaille), 1 gr.Durchſchlag j. 90
1 Briefkaſten, 1 Petroleum- 90

kanne, 1 Blechfrühſtückskorb DUpf
90pf.1 Bratpfanne, groß, Emaille,

1 Bratpfanne (Em.), 1Kaſſeroll 5 9
(Emaille), 1 gr. Blechſieb, Pf

1 Kohlenſchaufel, 1 Feuerhaken zuſ. 90OPf.

1 Butterglocke, 1 Honigbüchſe zuſ. 90Pf.

1 Kaffeekocher (Emaille),2 Maſchinentöpfe(Emaille), J zu 90 pf.

1 Kaſſeroll (Em.), 1 Schöpfer a 90 Pf.
1 Kaffeekanne, Emaille, dekoriert, OOPf.
1 Kaffeekanne, 1 Milchtopf,1 Reibeiſen 90
1 Schaffnerkrug, 1 Meſſerkorb zuſ. 90Pf.

1 Waſſerkocher 90Pf.
1 Fruchtſchale 90Pf.
1 Wandbild 90Ppf.1 Eſſenträger, 1 gr. Blechſieb zuſ. 9OPf.

2 große Bilder 90Pf.
1 Soldatenkiſte 90Pf.
1 Tablett (Nickelimit.), 1Waſſer- u 5 0

flaſche mit Glas, dekoriert 9Upf
2 Kaffeekocher (Em.), 1 Eckbrett zuſ. OOPf.

1 Frühſtückskorb m. e u 90
einlage, 1 Meſſerkorb DUPf.

1 Dutzend Photographierahmen 90Pf.
1 Eierſchrank, 1 Handtuchhalter, uſ 90

1 GewürzEtagére U.
1 gr. u. 2 kl. Einmachetonnen s 90 Pf.

1 Vaſe mit Anſicht 90Pf.
2 Gläſer mit Anſicht von Halle 90Pf.
1 PhotographieAlbumm. Ständer 90 r
6 P. guteOber u. Untertaſſen an 901 gr. u. 2kl. Kuchenteller, 1 dek. u 90,

Milchkanne Pf.
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Bille Woche.
Um für die neu eintreffenden Weihnachts- Waren Platz zu schaffen,
veranstalten wir vom 19. bis 26. September eine billige Woche zu

Steineut und Porzellan e 0

staunmend billigen Freisen.
Clascuren. Leffen und Putzartlkel.

Echte „Viktorig Fleischmaschinen 28
mit 2 Meſſern [Küchenwagen I ca 900 Holz-Stuhlstre erete 2

Speisoteller et nd fo z IO vt. Glasteller s etid 12 vt. Sohmortöpfe 6s, 58, 48, 88 32 v. blumenseife s etäc 10 v.
Torrin on große und bunte es 48 v. 6lastelleſ reich geſchliffen 25 v. Gonsole mit Maß 42 w. Mandelseife in eteniol etag Ev.
Zuckerdosen t deler- echt Porzehe Zt. Woingläser auf bobem Juß 10 v. Wasserkessel re 12s 98 v. Mildaselfe et 12 v.
Satzkümpso L teilig 38 w. Woinröme“ auf hohem Fuß 17 w. Kinderbecher“ gros I vt. Wiehse s Doſen 10 Pf.
Satzkümpe S teiig 68 Gompotleren i2, s 6wt. Kaffeekannen se, J9 f. Selfenpulver 3 patete10 f.
Milehsätze Zeit en bunt deter H. Wg8ssergläser s etag 10 w. afteeflaschen 39 w. Putzpomade Doſen 10 f.
Wasehsehüssoln arete 20 f. Bierbeche— geaicht s J. Schöpf- und Schaumlöffol 2s und 22 vt. Bleiehsoda Paket Pf.
TasSeN große s und 9wf. Victoriadecher— geeicht 15. Salz- u. Mehlmetzen vent dete e 50 w. Tollettpapier vor i2 9v.
fottnäpfe bunt dekoriert 10, s Pf. 6lasbowlen re 95 Esslöffel, arose Gwt. Sohmirgelpapier a Bogen I Pf.
lassen hnnſtet ether 10 lKörSeruſee tiiis os, 69 Wasserkannen, arose s 88 w. Haushaltseffe en 188.
blumentöpfe Majolika 38 und 28 Milehflaschen mit Nummern v Ringtöpfe große 82, 72, 58 v. Elfenbeinseife 3 Stück 20
Kaffooservice teilis, für 6 Perſon J ygeinthengläser vt. Waschschüsseln erete. 42, 3 32 w. Meyers Putzereme Solarine 72

Waschservicer t 98 Fischständer S Emaille-Pimer dichte E.
Hauushaltwaren und Nickelwaren, Holz u. Bürstenwaren. Cexchenk- Artſkel.

Esslökfel, arese, Martinſtahl, s Stng 49 Menagen, große 10 8o w. Wäscheklammern echt 9wr. Zigarrenschränke arote. 68, 869
Kaffeolöffol, rose, Martinſtah(, s St. 29 Pf. BIOtkörbe, fein verniceelt, so 40 w. Kleiderbügol a etad I. Rauchstäntder metan 28s 90
Esslöffol, Neuſitber, et 49 Saftkannon, vocheleg. 90 Klosskellen 18 12, I. Fruohtschalen erf bebem Se 90 v
Katffeelöffel, Neuſilber, Stück 26 v beléodosen, 90 958 v. Schrubhber große 32, 18, 12 v. Spazierstöcke enorm billig 35, 25 v
Petrolkannen, gros s vo J. Buttenkühler, mit veweglichem Deckel, I Sehmutzbürsten jo, w. Wetterhäuschen mit Thermometer 29f.
Holz-Kaffeemählen 175 110 90 v. Babarets, gres, 16s 90 v. Wäseheleinen 12 w. Weckeruhren 210,
Messerkörde, arose, a 19 vt. Salatiéren, große 27s 90 w. Seheuertücher 1s, 9pf. büsten hohe, ſehr preiswert s 69 f.
Kaffe- u. Zuckerbüchsen, erose, 35 20 Wolnkühler, euvfer, 90 v. Handwasehbürsten 10, 7, vt. Notizhücher. Geregenheitskauf Svt.
Sand-, Seife u. Soda- Garnituren A5 Eiermenagen, „rose, 88 w. Auftragbärsten eStäd 5, Jvpf. Strazzen-Kontobücher ars 16
britannia-Esslöffel s 12 10 w. Kakesdosen, vochfein, 90 68 w. Kleiderbürsten gros 28, 18 vt. Briefpapier des. Karton 26 v.
Brotmessel, große, 35 v. Zuckorkörde 90 50 Handbesen große, reine Haare 42, 22 v. Halsketten 25, 22, J p.
Reoldeisen, gros 2 18 p. Britannia-Eierbecher s Stück 90 f. Stubdenheseon große, reine Haare 75, 50 v. Stellspiegel 85, 28, 22 f.

Brottrommeln 195 90 vt. Rahmserviee, 3teitio 90 v. Messerputzer Jwt. HaussSegen Hrebe 2 22 v
Posſſcarfen- ums 15

ca. Gelegenheitskauf à 65, 45, Pf.

eben
Brachten Sie die Schanfenſter.

Weintrauhben m. v. 16w5 Pflaumen vie 10 w. Tomaten v. 10
Kaka0 garantiert rein S. 78 Haushaltschoxolacde Paket 09 f. Prallinees v vo 193
Margarine Pfd. 6s, s 90 f. Pudäingpulver 10 Pakete J. Pfeffergurken Pfd. J9 f.
Palmbutter v. h. Rote Grütze s Pakete 20 t. Zuokerhonig Po. 29 f.
Frisch ger. Lachs Kaffee friſch gebraunt 22 Pfd. a Pinmachzucker D.

W. R eauf alie WVaren. Ulriohstrasse 54. e e s sp2rJ
1/2 Pfd. feinste Vanille-
Block-Schokolade, ar.rein, erhält jeder Käu-
fer am Sonnabend den eS 19./9., Sonntag 20./9., 5
Montag 21./9., Hiens-
tag 22./9. bei Binkaut

1 Pfund
Hanar.

uldenperle
90 Pf. Um immerwie Kreise mit dor

7 unübertroffenen Schlag- O
S sahne Margarine M

denperle bekannt zu
veranstalten sWir obige Ausnahme-

tag e. Muldenperle er-

Bisenach.

machen

Verband der

Tagesordnung:
Hamburg und der Genossenschaftstag der deutschen Konsumvereine in

2. Agitation der Genossenschaftsmitglieder unter den Ge-
werkschaften.

Zu äleser Versammlnng ist die Hall. Finkaufsvereinigung sowie deren angeschlossene
und alle übrigen Verwaltungen eingeladen.

Kollegen, sorgt für starken Besueh!

r nun Beurk Halle

Sonntag, den 20. September nuchmittugs 3 Vnr im Gusthot „Zu den Dre Rönigen“
3öffentliche Versammiung.
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Parteitag
ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.

(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.)
Lehnann-Mannheim: Frank hat die Zuſtände in Ba

den geradezu in roſigem Licht geſchildert. Nun, auch bei uns
werden die meiſten Einnahmen dürch indirekte Steuern aufge
bracht, wir haben neben der Acciſe noch eine Fleiſchſteuer
(Hört, hörl!) und die von uns beim Beamintengeſetß geſtellten

„Anträge auf Beſeitigung der Möglichkeit, die Zulagen für po-litiſche Zwecke zu mißbrauchen, Jaben alle bürgerlichen Par

teien abgelehnt. (Hört, hörtl) Man ſagt, wir in Baden bil-
deten das Zünglein an der Wage. Aber erſt einmal lagen die
politiſchen erhältniſſe ſo. Sonſt gingen Zentrum und Natio-
nalliberale immer zuſammen. Jch könnte noch Vieles erzäh-
len, aber (Glockenzeichen) die Redezeit iſt abgelaufen.

Die Mittagspauſe tritt ein.
n

Nachmittags-Sitzung.
Die Debatte über die Budgetbewilligung wird fortgeſetzt.
Segitz Nürnberg: Singer hat geſtern die Verhandlungen

34 uns und dem Parteivorſtand gerade in dem Augen-
li abgebrochen als ich Vorſchläge zur Verſtändigung machen

wollte. (Hört, hört!) Er ſagte, er habe nun die Konzeſſionen
et (Hört, hörtl) Und der Genoſſe Eichhorn, der mit dem
Parteivorſtand Fühlung hat, u dem Redakteur eines ſüd-
deutſchen Blattes geſagt, die Verhandlungen ſeien darauf an

einige fliegen zu laſſen. (Hört, hört! Widerſpruch. Eich
orn meldet ſich u Wort. Zurufe: Namen nennenl) Er

hat es zum Redakkeur der Mannheimer Volksſtimme geſagt.
(Hört, hört!) Wenn geflogen wird, dann fliegen aber nicht
einige, ſondern dann gibt es einen großen Ausflug. (Großer
Lärm. Gelächter. Zurufe: Zeppelinl) 95 Prozent der ſüd-
deutſchen Genoſſen ſtehen hinter den Fraktionen. Man hat
weiter dem Genoſſen Bebel vorgeworfen, daß er ſo ſachlich und

daß nicht Bebel das Schlußwort hat, ſondern der Scharfmacher
Ebert. (Laute Unterbrechungen: Unſinn! Unwahrheit! Hört,
ört! b. d. Süddeutſchen.)

ſo n geſprochen hat. (Lebh. Hört, hörtl) Und die Folge iſt,

ch bin ein Gegner dieſer endloſen
Parteiſtreitereien. Jch habe eine 35jährige Parteierfahrung

inter mir und habe es ſatt, in unwürdiger Weiſe mich über
Dinge zu ſtreiten, über die zu ſtreiten es ſich nicht lohnt. Zubeil

t nicht widerlegen können, daß die Berliner Genoſſen für das
zudget der Stadt Berlin geſtimmt haben. Wir wiſſen es von

einem Stadtverordneten ſelbſt, daß unſere Genoſſen den Etat
h die Berliner Kommune bewilligt haben; darunter befanden
ich auch acht Millionen Mark für die Berliner Polizei, die

unſere Wahlrechtskämpfer niederſäbelte. (Stürmiſche Unter-
brechungen. Zurufe: Schwindel. Lautes Hört, hört Neue
Unterbrechungen Schwindel.)

Vorſ. Singer: Fch bitte, die Unterbrechungen zu unter-
laſſen.

Segitz: Das ſind unſere Ankläger, bilden Sie ſich Jhr
Urteil ſe ſt. (Beifall und Händeklatſchen b. d. Süddeutſchen
und auf der Galerie. Zurufe b. d. Mehrheit.)

Vorſ. Singer: Wenn nicht Ruhe eintritt, iſt es einfach
unmöglich, weiter zu verhandeln. Jch kann von den Delegierten
verlangen, daß ſie ihre Erregung, ſo berechtigt ſie ſein mag,bemeiſtern. uruf: Auch die Juhsrer war ruhig ſein
Selbſtverſtändlich müſſen auch die Zuhörer ruhig ſein.

Ströbel-Berlin: Jch habe geſtern dem Genoſſen Frank
Jnfamie zugerufen. Das Wort iſt mir im Augenblick der Em-
pörung entfahren. Wenn aber Timm ganz allgemein über
unſeren ſchlechten Ton ſich beklagt hat, ſo mag er ſich gefälligſt
auch an ſeine engen Freunde wenden. Das Bochumer Volks-
blatt ſchrieb, nun ſei der fällige Parteiſkandal wieder da. Die
Leipziger Volkszeitung e angefangen und der Vorwärts
habe danach i (Sehr richtigl) Das heißt, daß wir
nicht aus ehrlicher Ueberzeugung handeln ſondern im Wetteifer
um die Anzettelung von Parteiſkandalen. Wenn das nicht der
denkbar ſchlechteſte Ton iſt, dann weiß ich überhaupt nicht
mehr, was ſchlechter Ton ſein ſoll. (Sehr gutl) Man hat
ewagt, der Mehrheit des Parteitages den Vorwurf des Partei-
rakeels zu machen, und die Fränkiſche Tagespoſt hat geſchrie-

ben, der ganze Streit ſei ein Werk der Krakeelſucht einiger
ankfüchtiger Genoſſen. (Hört! Hörtl) Wenn man anderenſolch erbärmliche Motive, ſolch niedrige Charaktereigenſchaften

zutraut, wie muß es um die eigene Moral beſtellt ſeinl (Sehr
gutl!) Es handelt ſich nicht um kleine Meinungsdifferenzen in
einer Frage, rn um grundſätzliche Verſchiedenheiten in
unſerer Auffaſſung. (Sehr wahrl) Wenn die Gegenſeite recht
hätte, dann wären wir entweder Komödianten oder Kindsköpfe,
die nicht wiſſen, um was ſie ſich ſtreiten. Sie verlangen, wir
ſollen uns fügen, trotzdem wir in der Mehrheit ſind. Jn Baden

man offen zugegeben, daß man das Budget bewilligt habe,
um ein liberal-ſozialiſtiſches Bündnis vorzubereiten. Jſt das
noch kein Entgegenkommen gegen die herrſchenden Klaſſen?
Genoſſe Maurenbrecher, der Lehrer für Marxismus an der
Nürnberger Parteiſchule (Heiterkeit), hat gar geſchrieben, man
müſſe der bayriſchen Regierung entgegenkommen, denn ſie tue
alles, was man von einer und vorurteilsloſen Regie-
rung verlangen könne. (Lautes Hört! Hört!) Jſt das noch
nicht blockliberale oder nationalſoziale Auffaſſung? (Sehr

ut!) Und wie haben wir den Blockliberalismus gehöhnt wegen
einer Politik. (Sehr wahrl) Sie drohen uns mit Partei-

zerreißung, weil Sie ſich in Fragen eines angeblichen de W
niells der Mehrheit nicht fügen wollen. Aber die Mehrheit ſoll
ſich fügen, weil ſie die Frage für eine pringivielle und äußerſt
wichtige hält, weil ſie die Parteizerrüttung befürchtet. Sie im-
ponieren uns mit Jhren Drohungen nicht. Glauben Sie nicht,

hnen allzu viel folgen werden. Jch e vielmehr, daß
ie Maſſe der Unverantwortlichen die Verantwortlichen zur

Ordnung und Pflicht zurückrufen wird. (Lebh. Beif. Ziſchen.)
a begründet einen Antrag, den letzten

eſet der Lübecker Reſolution zu ſtreichen. Man mag über
dieſen Antrag denken wie man will, er hat jedenfalls den Vor-
zug der Klarheit. Er läßt keine Ritze, durch die die SüddeutſchenKdirwaeben können. Jch bin für Klärung um jeden Preis.

ieſe fortgeſetzten Erörterungen verträgt die Partei auf die
Dauer nicht, ſo geſund und robuſt der Körper auch iſt. David
at geſagt, der Parteitag ſolle ſich darauf beſchränken, Rat
chläge zu erteilen, er brauche keine Beſchlüſſe faſſen. Das

wäre gleichbedeutend mit der Aufhebung der Zentraliſation.Disziplin erkennt auch David an, aber nur ſoweit es ſeine
berzeugung zulaſſe. Wohin kämen wir dann aber? Dann

könnte jeder ſtimmen, wie er will, und das will mein Antrag
verhindern. (Beifall.)

v ch Hanau: Nachdem wir die Gründe gehört haben,
muß der, welcher noch ſchwankend war, zur Zuſtimmung der
Vorſtandsreſolution kommen. (Sehr rich Schon die Dis-
iplin mache die Annahme notwendig. erden nicht jährlich
ie Gehälter der Beamten bewilligt. Lehnen Sie einmal im

nächſten Jahre den Etat ab und der Miniſter wird Jhnen
dann die Reden von Timm und Frank vorhalten. Die Kon-
ſequenz wird ſein, daß Sie jedes Jahr das Budget werden
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bewilligen müſſen. Die Genoſſen haben erklärt, daß ihre
Abſtimmung mit der Lübecker Reſolution vereinbar ſei. Wir
ſind entgegengeſetzter Meinung und haben doch wohl auch das
ute Recht, es auszuſprechen. Das iſt noch lange keine Be
chimpfung. Wie will man die Einigkeit aufrecht erhalten,

wenn man erklärt, daß man ſich den Beſchlüſſen nicht fügen
wolle. (Sehr gutl!) ine Einigkeit kann nur beſtehen, wenn
der Mehrheitsbeſchluß reſpektiert wird. (Lebh. Zuſtimmung

ch würde es mit Bedauern wenn es zu einer Spal-
tung käme, aber deshalb, Genoſſen, dürfen wir uns unter
keinen Umſtänden einſchüchtern laſſen. (Stürm. Bei-
fall.) Wenn es aus ſolchen Gründen zu Spaltung kommt,
wenn es ſchon ſoweit mit der Parteiune m gtg iſt, dann ſage
W Nur zu mit der (Stürm. Beifall und heftigeriderſprud Nun, weshalb drohen Sie denn mit der Spal-
tung Was waren die Worte von Segitz anderes als ein
Kriegsruf (Lebh. Zuſtimmung.) Wozu bringt er die per-
ſönlichen Klatſchereien hier hinein, als zur Verhehung des
Parteitages (Lebh. Beifall und Widerſpruch.) Mag die
Spaltung eintreten. Es wird kurze Zeit Verwirrung herrſchen,
aber die Arbeiter brauchen Einigkeit und werden ſich nicht da
von auf lange Zeit abhalten laſſen, auch nicht durch einen
noch ſo großen Schauſpieler. (Stürm. Beifall.) Die Arbeiter
werden ſchon Sorge tragen, daß die Geſchloſſenheit der Partei
wieder hergeſtellt wird. (Ruf: Sie ſtören ſie ja!)

Stolten- Hamburg iſt nicht Gegner der Vorſtandsreſo-
lution an ſich. Aber die Reſolution läßt nur die eine Mög-
lichkeit zu, dem Budget zuzuſtimmen. Es ſchließt dieſe Reſo-
lution nicht neue Streitigkeiten darüber aus, welches Budget
ünſtiger für die Arbeiter iſt. Die Intereſſen der Arbeiter laſ-

en ſich auch im Klaſſenſtaat von dieſem nicht ganz trennen.
Die Sache liegt nicht ſo, wie Kautsky es darſtellt, als ob der
Klaſſenſtaat eine Feſtung iſt, die wir erobern wollen und in
die wir keinen Proviankt hineinlaſſen dürfen. Das wäre rich-
tig, wenn wir draußen wären und nicht in der Feſtung ſelbit
mit eingeſchloſſen wären. So lange wir nicht in der Lage
ſind, den Staat umzugeſtalten und in ihm leben, ſind wir auf
ihn angewieſen und müſſen uns mit ihm abfinden. (Stürm.
Beifall.) Daher können auch Komplikationen kommen, welche
es notwendig machen, daß wir dem Budget zuſtimmen. (Sehr
gut!) Neu war uns die Darſtellung der Vorgänge auf der
Würzburger Konferenz. Wir hatten geglaubt, daß ſich die
Dinge in Süddeutſchland heimlich abgeſpielt hätten. Mit Be
dauern haben wir vernommen, daß mehrere Parteivorſtands-
mitglieder von der Würzburger Konferenz wußten und auch,
daß eine Konferenz in Stuttgart ſtattfinden ſolle. Da war es
ihre Pflicht, ſich darum zu kümmern, was in Stuttgart vor-
gehe und zu ſorgen, daß man dort keine Dummheiten mache.
(Beifall.) Ebenſo wie den Parteivorſtand trifft auch die ſüd-
deutſchen Minoritäten ein Vorwurf, weil ſie nicht Lärm ſchlu-
gen, ehe die Tat vollzogen war. Suchen wir einen Weg, der
es ermöglicht, daß derartige Vorkommniſſe vermieden werden
und daß die Einheitlichkeit in der Partei fortbeſtehen kann.
Das iſt möglich durch Annahme der Reſolution Frohme. (Bei-
fall.)

Henke-Bremen: Wenn die Dinge ſo liegen, muß ich auchdem Parteivorſtand den Vorwurf machen, daß er m einge

griffen hat. Jm übrigen aber komme ich zu anderen Schlüſſen
als Stolten. Fch bin der Meinung, daß die Differenzen ſich
nicht bloß um die Budgetfrage drehen ſondern daß es ſich um
eine tiefgehende Differenz in der grundſätzlichen Anſchauung
handelt. Daraus erklärt ſich auch die tiefgehende Erregung in
unſeren Reihen. Und deshalb kann es nicht ſo weiter gehen,
d wie auf früheren Parteitagen, in aller Gemütlichkeit ver
ſucht wird, die Sache beizulegen, daß wir uns durch eine Reſo-
lution nur eine Einheit vortäuſchen laſſen und daß wir dann
einige Wochen ſpäter in den Sozialiſtiſchen Monatsheften
wieder leſen können, wie ſchroff die eng innerhalb der
Partei ſind. (Sehr gutl!) Darum iſt die Reſolution Frohme
wecklos. Wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß die letzten
dämpfe nicht im Parlament durch Hineinwachſen ſich voll

ziehen werden, ſondern daß ſie ſich draußen abſpielen werden.
Die Budgetfrage tritt daher in engſter Beziehung zur Taktik
und wird zu einer Programm und Prinzipienfrage. Mit der
Vorſtandsreſolution wehren wir eine Opportunitätspolitik ab.
(Zuruf.) Die Politik, wie ſie Genoſſe Eisner vertritt, muß
zur Zerſplitterung der Partei führen. (Eisner: Leſen Sie das
Erfurter Programm!) Das Faktum, daß man nicht mehr offen
ein republikaniſches Programm aufzuſtellen wagt, beweiſt,
welchen Jlluſionen man ſich hingibt, auf welcher gemütlichen
Weiſe man glaubt zu einer Republick und zu einer anderen
Geſellſchaftsform gelangen zu können. Es kann keine Rede
ſein von einer Vergewaltigung der Süddeutſchen durch die Vor
tandsreſolution. Noch immer gilt der demokratiſche Grund-

daß ſich die Minderheit fügt. Klipp und klar muß ein
olches opportuniſtiſches Fortwurſteln unterbunden werden.(Lekh. Veifal)
Kolb Karlsruhe ſtellt Geck in Ausſicht, daß er ſich wegen

der perſönlichen Angriffe mit ihm ſpäter auf dem Badiſchen
arteitag auseinanderſetzen werde. (Zuruf und Lachen.) Er
abe auch keine Veranlaſſung, auf ein perſönliches journali-

tiſches Mißgeſchick einzugehen, das man aller Welt verkündethat. Die Fronie des Schiaſals will es ja, daß der Vorwärts
ſobald nicht wieder ſolche Dummheiten machen wird, weil ihm
eſtern dasſelbe geſchehen iſt. (Heiterkeit.) Und Genoſſe Thielehat mich ermächtigt, mitzuteilen, daß es ihm geſtern genau ſo

gegangen iſt. (Erneute Heiterkeit.) Bedauerlich iſt es nur,daß es Genoſſen von der gen ſind, welche einen Strohhalm

ergreifen, um einen Genoſſen, der anderer als ſie,
das Genick zu brechen. Jch bedauere, daß unſere Genoſſen in
Gotha nicht die Mehrheit erhalten haben. Dann wäre ſofort
die Logik der Gegner in Scherben gegangen. Es hätte ſich ge

welche Utopie es 4 t daß die Sozialdemo
ratie in dem Augenblick, wo ſie in einem eng die

Mehrheit erlangt hat, einen ſozialiſtiſchen Etat aufſtellen
könnte. (Sehr S Glauben Sie, daß wir in Baden im Falle
der Mehrheit den Großherzog abſchaffen könnten Die Sache
t nicht ſo, wie ſie Kautsky von ſeiner Studierſtube aus dar-
Le t. Auch über die Budgetfrage werden wir in wenigen

ahren hinweg ſein. (Sehr wahrl Widerſpruch.) Wenn es ſo
wäre, wie Bebel es erente dann hat er und haben wir alle
uns ſchon hunderte Male gegen das rn per Oder
ollen wir Komödie ſpielen. Sollen wir der Regierung nur

Mittel anbieten, aber ſie dann ablehnen? Dann ren wir
auch im Klaſſenſtagat keinem Geſetz zuſtimmen, weil kein Ge-
ſetz in unſerem Sinne gehandhabt wird. (Sehr richtig!l) Das

entrum in Baden iſt als Mehrheit gefährlich. Wir bekämen
ofort eine Konfeſſionsſchule. r würden ein Verbrechen an
er Partei begehen, wenn wir das nicht zu verhindern ſuchten.

(Lebh. Beifall.) Bebel erklärte, daß er ſolche Techtelmechtel
nicht gern Nun, man liebt ſie ſo lange nicht, als mannicht in der Lage iſt, ſie zu machen. Widerſpruch Die Ber-
liner würden ſie auch mitmachen, wenn ſie nur könnten.
(Heiterkeit und Widerſpruch.) In die hiſtoriſchökonomiſche
Mavſefalle kriechen wir nicht hinein. Deshalb lehnen wir die
Reſolution, die unſere Aktionsfähigkeit lähmt, ab. (Zurufe.)
Nun, Jhr Berliner wart ja ſchon zu Laſſalles Zeiten das ſtaats
erhaltende Element in der Partei. (Heiterkeit) Wenn Sie
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keinen Bruch wollen, einigen Sie ſich auf die Reſolution
Frohme. Beifall und Widerſpruch.

Kautsky: Von den Budgets in Kommunen ſpreche ich nicht,
denn davon ſteht in der Reſolution nichts. Außerdem ſind Staat
und Gemeinde zwei zu verſchiedene Organiſationen. Jch beſchäftige
mich nur mit der Streitfrage ſelbſt. Bayern ſoll ein Muſter-
land von Demokratie, Freiheit und Arbeiterfreundlichkeit ſein.
Bis vor kurzem klang es noch anders. Wenn wir das Budget
ablehnen, dann können wir frei und rückſichtslos Kritik üben.
Wenn wir aber das Budget bewilligen, dann werden wir zuMitſchuldigen des Klaffenſtaates. (Beifall.) Um den Maſſen

die Zuſtimmung zum Budget begreiflich zu machen, muß der
Klaſſenſtaat gelobt werden. Das iſt eine verhängnisvolle Folge
der Budgetbewilligung, denn ſie ſtellt unſere ganze Agitation
auf eine andere Grundlage. (Sehr wahrl!) Die Budgetbe-
willigung iſt keine ſüddeutſche Frage, auch keine Frage der
gidrer ſondern ſie iſt eine Angelegenheit der geſamten Ar-
eiterſchaft Deutſchlands. (Beifall.) Eure (zu den Südd.)

Siege ſind gewiß auch unſere Siege, aber die Fehler, die Jhr
macht, wirken auch auf uns in Norddeutſchland zurück. (Sehr
wahrl) Wir haben deshalb ein Recht, dreinzureden. Es gibt
keine ausſchließlich taktiſche Frage, ſondern Taktik iſt immer
angewandtes Prinzip. Jn der Theorie können wir ver-
chiedener Meinung ſein, aber unſer Handeln muß einheitlich
ein. (Sehr wahrl) Man kann ein guter Parteigenoſſe ſein

und braucht nicht an die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung
zu glauben. Man iſt aber kein Parteigenoſſe, wenn man ſich
den Beſchlüſſen des Parteitags nicht fügt. (Beifall.) Wer ſagt,

müſſe frei entſcheiden können, iſt kein Sozialdemokrat,
ſondern ein Anarchiſt. (Lachen.) Der einzelne iſt rechtlos. Er
iſt nur mächtig, wenn er ſich mit Gleichgeſinnten verbündet.
Dieſe Unterordnung, dieſes Opfer der Freiheit, das freiwillig
ebracht wird, iſt kein w. n Jch verweiſe auf das

Beiſpiel Jaurès', der, obgleich Budgetbewilliger im Prinzip,jetzt mit der Mehrheit en das Vidget ſtimmt. (Beifall.)
Dadurch hat Jaurss an tung und Vertrauen nicht verloren
ſondern gewonnen. (Erneuter Beifall.) Wenn der Parteitag
nicht mehr das Recht haben ſeg Beſchlüſſe zu faſſen, dann
können wir die Partei auch auflöſen. Jch bitte Sie daher, ſich
machtvoll hinter die Reſolution des Parteivorſtandes zu ſtellen.
(Lebh. Beifall.)

Walther-RNürnberg: Bebel ſagte, auf die bürgerlichen
Parteien ſei kein Verlaß, und in Preußen werde niemals eine
bürgerliche Partei das Reichstagswahlrecht einführen. (Schr
richtigl) Das beweiſt nur, daß die Verhältniſſe im Norden
andere ſind als im Siden. Bei uns denken die bürgerlichen
Parteien anders. Die Budgetabſtimmung iſt keine Frage des
Klaſſen- ſondern des politiſchen Tageskampfes. (Zuſt.) Wäre
von Berlin nicht das Wort „Disziplinbruch“ gebraucht worden,
ſo hätte die ganze Frage nicht die heutige Bedeutung gewon-
nen. (Sehr wahr!) Simon, der im bayriſchen Landtag den
Sachſengänger geſpielt hat, hat im bayriſchen Landtag einen
Anklrag zu Bereitſtellung von Staatsmitteln geſtellt, die die
Gewerkſchaften für die Arbeitsloſenunterſtützung erhalten
ſollen. Er handelt alſo auch mit dem Klaſſenſtaat. Man hat
geſagt, die Maſſen hielten nicht é3 den Abgeordneten. Als
Leiter der größten Organiſation Süddeutſchlands erkläre ich,
daß 3 Männer und Frauen, zu unſeren Abgeordneten ſtehen.
(Beiſall.) Die Reſolution des Parteivorſtandes will keinen
Frieden, ſondern den beſtehenden Zuſtand verſchärfen. (Beifall.)

Richard Fiſcher-Berlin: Als ich geſtern Bebel gehört
hatte, glaubte ich, daß eine Verſtändigung ſehr leicht ſein
würde. Als ich heute aber Segitz hörte, kam ich zu einer
anderen Anſicht. Da bekam ich Zweifel, ob auf allen Seiten
der gute Wille zur Verſtändigung vorhanden wäre. (Sehr
wahr!) Segitz ſprach, als ob es ihm um den Bruch zu tun
wäre, aber als ob er die Verantwortung für den Bruch an-
deren zuſchieben wollte. (Sehr wahr!) Ebert ſoll ein Scharf-
macher ſein und der Parteivorſtand ſoll den Genoſſen Bebel
wegen ſeiner verſöhnlichen Haltung gerüffelt haben. Wie
könnt Jhr nur ſo etwas glauben. Wenn Bebel auf das
Schlußwort verzichtet hat, ſo war ich der erſte, der das ange-
regt hat. Jch glaubte es nicht verantworten zu können, von
Bebel bei ſeinem Geſundheitszuſtand ein ſolches Opſer zu ver-
langen. Jch bin der letzte, der Euch Bayern den guten Willen
abſprechen will. Schlägt doch mein Herz für Euch in dieſer
Frage. Aber ſtellt doch, bitte, nicht Behauptungen auf wie
die, daß die Berliner für die Polizei acht Millionen Mark be
willigt hätten. (David ruft: Sie haben es aber doch ge-
tan!) David, es kommt doch immer darauf an, ob jemand
mit der Abſicht für das Budget ſtimmt wie Jhr. Jch will
aber alles tun, um die Grundlage für eine Verſtändigung zu
geben. Jch beantrage, in der Reſolution des Parteivorſtandes
den Satz zu ſtreichen, in dem erklärt wird, daß die Zuſtim
mung zu den in Württemberg, Baden und Bayern
unvereinbar mit der Lübecker Reſolution ſei. (Widerſpruch.)
Jch will ehe Opfer im Jntereſſe der Einigkeit bringen und
an dem Weſen der Reſolution ändert die Streichung nichts.
Der Schaden, den Jhr mit Eurer Budgetbewilligung der Par-tei zugefügt habt, iſt viel als der a tatoriſche Nutzen,

den Jhr erwartet habt. (Sehr wahrl) r habt Sehnſucht
nach Vlktor Adler geäußert. Aber ſelbſt Viktor Adler konnte
bei aller Freundſchaft mit Euch Bayern nichts anderes tun,
als Euch ſagen: Kinder, der Weg, den Jhr x iſt falſch.
(Hört, hört!) Segitz hat geſagt, es wäre darauf angelegt, daß
einige fliegen. Jch habe auch einige Fühlung mit dem Partei
vorſtand und kann nur ſagen: ran iſt kein wahres Wort.
(Hört, fort Jhr (zu den Bayern) begeht ein Verbrechen,
wenn Jhr ſolche Behauptungen aufſtellt. Ueberlegt es Euch
enau, ehe Jhr um einer 9 chen Bagatelle willen die Exiſtenz
er aufs Spiel ſetzt. (Zurufe bei den Süddeutſchen:

Wir ſagen ja auch, daß es eine Bagatelle iſt). Wem es ernſt
um den Frieden iſt, der ſtimme meinem Antra der Euch
mit ei Kainszeichen verſieht. (Lebhafter Beifall. Hände-
klatſchen.)

v. El m Hamburg: Die Rede Timms, die auf mich g.
emßen Eindruck gemacht hat, hat nur beſtätigt, daß zwiſchenNorden und Süden nterſchiede beſtehen. Um zu einer Ver-

ſtändigun u kommen, haben wir G en den
Antrag Frohme eingebracht. Jch bitte die Süd
gend, ſich die Abſtimmung genau zu überlegen. Jch bitte aber
auch den Parteivorſtand, genau mit ſich zu Rate zu her
und dann finden ſie ſich hoffentlich auf dem Boden unſerer
Reſolution en ir Holſteiner haben den dringendenWunſch, geha ge Auseinanderſehzungen, wie wir ſie jetzt hier

erlebt haben, für die Zukunft zu vermeiden. Jch bitte um die
Einheit auch im Intereſſe der Gewerkſchaftsbewegung. Denkt
daran, wie die frühere agg t der Arbeiterbewegung
lähmend auf die Gewerkſchaf ung wirkte. Gewiß: De
mokratie iſt Herrſchaft der Mehrheit. Aber wahre Demokratie
trägt auch der Anſicht einer großen Minderheit Rechnung.
(Sehr richtig!l) Gehen wir de als ein e einheitliche Par-
tei von Nürnberg fort. (WBeifall.)

Pfannkuch: Genoſſe Frank nannte den Parteivorſtand
den Gefangenen der Berliner. Nichts falſcher als das. Wir
halten zwar Beſprechungen mit den Berliner Genoſſen ab,
holen uns bei ihnen Rat und geben ihnen Rat. Aber es h
keinerlei Abhängigkeitsverhältnis. (Sehr richtigl)

eutſchen drin
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Fran meinte weiter, ich wäre mit auf der Konferenz in Würz-
urg geweſen und hätte von dem Stattfinden der Stuttgarter

Tagung Kenntnis haben müſſen. Natürlich W gewußt. Jch wußte aber den Termin nicht und konnte wirk
lich nicht alle acht Tage an irgendeinen Landesvorſtand ſchrei
ben. (Lachen.) Als Genoſſe, der acht Jahre in der Berliner
Stadtverordnetenverſammlung ſitzt, erkläre ich, daß wir nie-
mals für das Budget geſtimmt haben. Wir haben auch man-
ches für die Arbeiter erreicht, wir prunken aber nicht damit,
e wir as für unſere einfache Pflicht und Schuldigkeit halten.

eifall.
Hehmann-Stuttgart: Nach dieſer Rede Pfannkuchs haben

wir höchſtens einen Formfehler begangen, als wir Pfannkuch
nicht benachrichtigt haben. Der Vorwurf der Geheimbündelei
iſt alſo hinfällig. Warum hat man unſere Abſtimmung nicht
auf dem Eſſener Parteitag behandelt, trotzdem ein Redner es
angeregt hat?

Wir wollen in unſeren Landesorganiſationen nicht bloß eine
Maſchinerie zur Geldſammlung ſein, ſondern wir wollen den
Organiſationen politiſches Leben geben. Deshalb gehen Sie
nicht über die Rechte unſerer Landesorganiſationen zur Tages-
ordnung über. (Beifall.)

Sindermann- Dresden: Mit dem Unannehmbar des
Genoſſen Hildenbrand proklamieren Sie den Disziplinbruch.
Man glaube nicht, daß die Stimmung in Norddeutſchland durch
Vorwärts und Leipziger Volkszeitung hervorgerufen ſei. Die
Parteigenoſſen würden es nicht verſtehen, wenn man den Diszi-
plinbruch der Süddeutſchen ſo hingehen ließe und wenn der
Parteitag ſo ausginge wie das r Schießen. (Sehr
richtigl) Man hat fortwährend behauptet, die Sachſen hätten
auch für das Budget geſtimmt. Solange ein Parteitagsbeſchluß
beſteht, iſt es niemals geſchehen. (Zuruf: Goldſtein!)) Gen.
Goldſtein erklärt, daß er es nur einmal aus Verſehen getan
habe. (Lachen.) Man hat doch keinen Anlaß, an ſeinem Wort
zu zweifeln. (Sehr richtigl) Es hieße der Logik Gewalt an
tun, wollte man die Sachſen mit den Süddeutſchen vergleichen,
die die Bewilligung organiſiert, die demonſtrativ dem Klaſſen-
ſtaat die Mittel bewilligt haben. Es müſſen Beſchlüſſe gefaßt
werden, die Verſtöße gegen die Parteitagsbeſchlüſſe unterbinden.
(Zu den Süddeutſchen) Wenn Jhr Frieden und Einigkeit in

der Partei wollt, dann laßt das Wort: unannehmbar fallen und
ſteckt Eure verdiente Rüge ein. Beifall und Widerſpruch.)

Leinert-Hannover: Bei Eröffnung des Parteitages wurde
geſagt, es müſſe volle Klarheit geſchaffen werden. Dieſe Klar-
heit haben die ſüddeutſchen Genoſſen gegeben, und daß für ſie
zwingende Gründe vorliegen. Bei dem Streit handelt es ſich
um mehr als um das Budget. Man will wieder einmal den
Reviſionismus beſeitigen und da geht man diesmal konſequent
vor. (Sehr richtigl) Wenn wir die Reſolution konſequent
durchführen wollen, müſſen wir den Parlamentarismus ab-
lehnen. Die Genoſſin Zetkin hat ja auch von den erbärmlichen
Abſchlaszahlungen geſprochen. (Sehr richtigl) Dieſe Ab-
ſchlaszahlungen ſind es aber, mit denen wir in der Agitation
unſere Erfolge erzielen. (Beifall.) Verurteilen Sie die Süd-
deutſchen, dann müſſen auch die Gothaer in die „eiſerne Jung-
frau“. (Heiterkeit.) Die Budgeabſtimmung hat die Maſſen
nicht berührt, wohl aber haben dieſe Debatten Erregung ver-
urſacht. Der Parteivorſtand hat die Schuld daran und er ſollte
ſchleunigſt dieſe Reſolution, deren Annahme ein Unglück für die
Partei wäre, zurückziehen. Gelächter und Beifall.

Wurm-vBerlin verlieſt eine Erklärung von 13 anweſenden
Berliner Stadtverordneten, in der es als die Wahrheit bezeich-
net wird, daß ſie jemals für das ſtädtiſche Budget geſtimmt
haben oder durch Beſchlüſſe die Abſtimmung anheimgeſtellt
hätten. (Hört! Hörtl!) Jede entgegengeſetzte Behauptung iſt
unwahr. (Lebh. Beifall.) Demgegenüber wird wohl Genoſſe
Segitz verſtummen. Rufe: Neinl) Der Berliner Kollege, der
Segitz den Bericht geſchrieben hat, wird ſich vor ſeinen Kollegen
und der Berliner Arbeiterſchaft zu verantworten haben. Glau-
ben Sie, daß ſich die Berliner Arbeiter hätten eine Budgetbe-
willigung gefallen laſſen? (Beifall.)

Eisner: Jch halte es noch jetzt aufrecht. (Unruhe.)
Wurm: Gen. Eisner iſt lange am Vorwäbkts geweſen, er

ſollte es doch wiſſen. Beifall und Unruhe. Stadthagen: Das
iſt ein Zeichen ſeiner Jntelligenz!)

Eisner: Auch niemals dagegengeſtimmt!
Wurm: Es war nicht nötig, aufzuſtehen, da wir ein für

allemal unſeren prinzipiellen ablehnenden Standpunkt erklärt
hatten. (Ledebour: Jm Reichstag iſt es genau ſo.) Jn dieſer
Lampfesweiſe der falſchen Darſtellung liegt Methode. Auch
Timm hat ganz falſch zitiert. Der Rechnungsträgerei muß
ein Rie el w. werden, dem Mutigen gehört die Welt.
(Beifall.) J hoffe, daß die Süddeutſchen die Brücke, die
ihnen der Parteivorſtand mit der Reſolution ſchlägt (Gelächter)
betreten werden. Dieſe Reſolution iſt das äußerſte von Ent
gegenkommen. (Stürm. Beifall und Gelächter.

Mai er Mannheim: Wir führen in Süddeutſchland den
Hlaſſenkampf genau ſo ſcharf wie Sie, und wir können auch
unſeren politiſch organiſierten Genoſſen eine Budgetverweige-
rung begreiflich machen. Aber die Maſſen draußen begreifen
ſie nicht. und auf dieſe Maſſen müſſen wir Rücdcſicht nehmen.
(Widerſpruch.) Jn dem Schädel eines hinterwäldleriſchen
Bauern geht's ſo leicht nicht rein. Ich kann beſtätigen, daß
der Genoſſe Eichhorn ſich dahin ausgeſprochen hat, es müßten
einige fliegen. (Hört, hört!) Dazu kann ich nur ſagen: werfen
Sie unſere Abgeordneten hinaus, dann werfen Sie uns Ba-
denſer mit, denn wir ſtehen zu unſeren Abgeordneten. (Bei-
fall b. d. Südd.) Wir ſtehen vor den Landtagswahlen und
müſſen nächſtens die Kandidaten nominieren. Noch niemals
ſind uns ſolche Prügel zwiſchen die Beine geworfen worden
als durch die heutigen Reden der Norddeutſchen. (Sehr wahr!
b. d. Südd.) Wie wollen wir nach dieſen Angriffen gegen uns
den Kampf gegen die bürgerlichen Parteien und die Reaktion
führen Hat man uns doch hier wie Schulbuben behandelt!
(Gr. Unruhe.) Lehnen Sie die Vorſtandsreſolution ab, wenn er
nicht ſoviel Verantwortlichkeitsgefühl beſitzen ſollte, ſie zurück-
zuziehen. Beifall. Unruhe.)

Schmidt-Göppingen: Ich behaupte, daß nicht 10 Prozent
der ſüddeutſchen Genoſſen hinter den Abgeordneten ſteht. (Leb-
hafter Widerſpruch b. d. Südd.)

Der Parteitag vertagt die weitere Debatte auf Freitag. Es
folgen perſönliche Bemerkungen.

Singer: Genoſſe Segitz hat geſagt, ich hätte die Be-
ſprechung mit den Süddeutſchen in dem Moment geſchloſſen,
als er einen Verſtändigungsvorſchlag hätte machen wollen.
Dieſe Behauptung iſt in allen Teilen unwahr. (Hört, hörtl)
Jch habe ausdrücklich gefragt, ob noch jemand das Wort
wünſcht. Parteigenoſſen, ich frage Euch, iſt es eine Art und
Weiſe, ſo gegen einen Genoſſen vorzugehen. (Zuruf: Gemein-
heit! Pfuirufe.) Wenn es irgend etwas gibt, was geeignet
wäre, einem die Arbeit für die Partei zu verleiden, ſo iſt es
dieſe Manier der Verdächtigungen und der Benutzung von
Hintertreppengeſchwätz. (Stürm. Beifall b. d. Mehrheit.)
Jch habe im Auftrage des Parteivorſtandes noch folgende Er
klärung abzugeben: Der Genoſſe Segitz hat behauptet, er
hätte von einer rfeferig zwiſchen den Genoſſen Bebel und
Ebert gehört. Bei dieſer Gelegenheit hätte Ebert dem Ge-
noſſen Bebel Vorhaltungen gemacht, n er ſo ſchnell ge-
ſprochen und uns damit das Konzept verdorben hätte. (Bebel:
Kein Wort wahrl) Segitz hat hinzugefügt der Erfolg dieſer
Unterredung wäre geweſen, daß Bebel vom Schlußwort zurück
trat und Ebert das Schlußwort erhielt. Als Vorſitzender der
Partei erkläre ich, daß bereits geſtern abend auf ausdrück-
lichen Wunſch Bebels der Parteivorſtand mit Rückſicht auf den
angeblichen Geſundheitszuſtand Bebels beſchloſſen hat, das
Schlußwort Ebert zu übertragen. (Hört, hörtl) Parteigenoſſen,
ich frage Euch, iſt das eine Manier, angeblich berechtigte
Gründe zu verteidigen, oder iſt es nicht die Manier hinter
liſtiger Kampfesart. (Stürm. Beifall.)

Eichhorn: Was Segitz über eine Aeußerung von mir
gehört hat, iſt eine infame Lüge. (Hört, hörtl) Jch habe kein

Wort vom „Fliegen“ ge S Am Biertiſch habe ich ledig
lich die prochen, daß, wenn es zu einer Spaltung kommen ſollte, jene Elemente möglichſt bald abgewirt-ſhaſtel haben möchten Beifall

EisnerNürnberg: Ich habe während meiner Anweſen-
heit in Berlin wiederholt mit Singer geſprochen und dabei auch
gefragt, weshalb die radikalen Berliner n 1 das Budget
im Ralhaus bewilligten. Daraufhin hat Singer mir geant-
wortet, daß, wenn das Budget zu Fall gebracht würde, von
der Regierung ein Zwangsvudget ottroytert werden wurde.
s hätten aber gar keine Gelegenheit, gegen das Budget zu
timmen.

Ebert: Meine Unterredung mit Bebel fand oben im Poſt
zimmer ſtatt und nur der Genoſſe Thiele u uns beobachtet.
(Hört, hört!) Es iſt erfunden und erlogen, daß ich Bebel Vor

haltungen gemacht hätte. (Hört, hört!) Dazu lag keine Ver-
anlaſſung vor, denn der geſamte Vorſtand bis ge Minute
über die Frage derſelben Meinung wie Bebel. (Beifall.) Jn
Berlin werden unſere Genoſſen von Achtgroſchenjungen be-
ſpitzelt. Hier aber, wo wir Genoſſen und Kameraden ſind,
ſollte es nicht ſo weit kommen, in ſo perfider Weiſe unange-
nehme Genoſſen zu verleumden. (Sehr wahr! Unruhe.)

Bebel: Was Ebert geſagt hat, iſt Wort für Wort wahr.
Jch bin gegen den Willen meines Arztes hierher gekommen, der
erklärte, die Verantwortung nicht übernehmen zu wollen. Jch
hab's gewagt. Jch muß aber ſagen, daß ich es nicht riskieren
kann, nochmals zu ſprechen. Deshalb habe ich für das Schluß-
wort Ebert vorgeſchlagen. Jch verſtehe nicht, wie man Ebert
einen Scharfmacher nennen kann. Es iſt das ruhigſte und am
objektivſten denkende Vorſtandsmitglied. Segitz iſt eben das
Opfer einer Myſtifikation geworden. Jch kann beſtätigen, daß
mein Geſpräch mit Ebert nur vom Genoſſen Thiele geſehen
worden iſt. (Hört! hört! Thiele ruft: Jch weiß von der
ganzen Sache nichts!) Um ſo beſſer dann für Sie.

Segitz: Bebels Aufregung iſt begreiflich. Aber Ebert
hatte deine Veranlaſſung, ſich ſo zu entrüſten, denn er kennt
den Gewährsmann ſeit heute nachmittag. Es iſt nicht der
Genoſſe Thiele, ſondern der Genoſſe Nimmerfall. Wenn ich
den Genoſſen Ebert einen Scharfmacher genannt habe, ſo ge-
ſchah das, weil Ebert bei den Verhandlungen mit uns ſich ſo
unverſöhnlich gezeigt hat. Singer hat beſtätigen müſſen, daß
er in dem Moment Schluß machte, als ich einen Vorſchlag
machen wollte. (Lebh. Widerſpruch.) Daß er gefragt hat,
ob ich das Wort wünſche, weiß ich nicht. (Lachen.) Eichhorn
hat im weſentlichen zugeben müſſen, was ich geſagt habe.
(Zuruf: Unerhört!) Uebrigens berechtigt uns die ganze Situa-
tion, in der wir uns befinden, zu dem Mißtrauen, das ich
ausgeſprochen habe. (Pfuirufe. Unruhe und Zurufe: Un-
glaublich!)

Thiel e ſpricht ſein Befremden aus, daß Ebert ſeinen Na
men in dieſe Sache hineingebracht habe, trotzdem er wußte,
daß er, Thiele, unbeteiligt ſei. Das ſei eine unbegreifliche
Leichtfertigkeit eines Parteivorſtandsmitgliedes. (Sehr wahr!
Lebh. Zuſtimmung.)

Nimmerfall:- Das Geſpräch haben Bebel und Ebert
auf der Stiege gehabt. (Widerſpruch.) Ebert habe geſagt: die
Geſchichte iſt ſo verworren geworden, weil Sie nicht mit ge-
nügender Schärfe für die Reſolution des Parteivorſtandes ein-
getreten ſind. (Bebel: Kein Wort iſt davon wahr!) Partei-
genoſſen, ich laſſe mich nicht als Lügner vor der Partei hin-
ſtellen. (Gelächter. Rufe: Horcher! Zwiſchenträger! Gemein-
heit! Bebel: Sie ſind ein Lügner!) Genoſſen, wenn man ſo
etwas auf der Stiege hört, iſt es doch begreiflich, daß man
es den Freunden mitteilt. (Widerſpruch. Pfuirufe. Ledebour:
Sie können ſich doch auch irren, aber Bebel muß doch wiſſen,
was er geſagt hat.)

Bebel (den Singer mahnt, ſich nicht zu erregen) Was ich
über Thiele geſagt habe, nehme ich zurück. (Bravol) Die
Beſprechung war im Poſtzimmer nicht auf der Stiege. Natür-
lich mußten wir zum Poſtzimmer über die Stiege gehen. (Hei
terkeit.) Ebert ſagte mir, daß man glaubt, es beſtehe zwiſchen
mir und Singer ein Gegenſatz. Jch erwiderte, daß ich die Reſo-
lution doch ganz klar vertreten habe und daß zwiſchen mir und
Paul kein Gegenſatz beſtehe. Nun mag der Herr Nimmerſatt

Heiterkeit. Ruf: Nimmerfalll!) wohl einige Worte aufge
ſchnappt und in ſeinem Sinne ſich zurecht gemacht haben. Sie
haben nicht bewußt gelogen, aber Sie haben Aufgeſchnapptes
hintertragen. Wenn Sie dem Genoſſen Segitz das ſo geſagt
haben, daß dieſer es glauben mußte, ſo haben Sie ſich als
Parteigenoſſe in der elendeſten und erbärmlichſten Weiſe be
nommen. (Stürmiſcher Beifall.)

Ebert erklärt, daß er den Namen Thieles nur genannt habe,
um volle Klarheit zu ſchaffen. (Zurufe.) Jeden Verdacht
gegen Thiele nehme er zurück. Es habe ſich der Vorfall genau
ſo zugetragen, wie es Bebel geſagt hat. Bedauerlicher als das
Geſchwätz von Nimmerfall iſt es, daß ein Mann wie Segitz auf
ſo fade Schwätzerei ſolche ſchwere Anſchuldigungen vorbringe.
(Stürmiſcher Beifall und Pfuirufe.)

Singer ſchließt darauf die Sitzung.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 18. September 1908.

100 Mark Geldſtrafe
erhielt unſer Kollege Däumig heute vormittag vom Schöffengericht
Weißenfels zudiktiert, weil er den ehemaligen Redakteur Chriſtian
Lechner von der Mitteldeutſchen Volkszeitung beleidigt haben ſoll
durch die Notiz über die Gewerbegerichtsverhandlung, in der an der
Fähigkeit Lechners ſcharfe Kritik von ſeiten ſeines ehemaligen
Arbeitgebers geübt wurde. Durch dieſe Notiz über die Verhandlung
fühlte ſich Lechner beleidigt und klagte deshalb. Ein Vertagungs
antrag unſeres Kollegen Däumig zur Ladung neuer Zeugen wurde
abgelehnt, dagegen als wahr unterſtellt, daß die kritiſchen Aeuße-
rungen in der Verhandlung des Gewerbegerichts gefallen ſeien.
Doch wurde im Bericht eine formale Beleidigung erblickt und
deshalb erfolgte die Beſtrafung.

Ueber die wirtſchaftliche Lage
der in Konſumvereinen angeſtellten Lagerhalter und Lager
halterinnen des Halleſchen Bezirks enthielt das Fachorgan des
Lagerhalterverbandes, die Monatsblätter, in ſeiner Auguſt-
ausgabe ſehr intereſſante Angaben, aus denen erſichtlich iſt,
daß auch hier das Sprüchwort zutrifft: Es iſt nicht alls Gold,
was glänzt.

Aus einer Enquete, die der Lagerhalterverband im Halleſchen
Bezirk angeſtellt hat, wollen wir nur einiges hervorheben. Vor-
weg wollen wir bemerken, daß von den in Frage kommenden
54 Lagerhaltern ſich leider nur 43 an der Statiſtik beteiligt
haben. Waren etwa die ſäumigen elf ſchon ſo gut geſtellt,
daß für ſie die ſoziale Frage gelöſt iſt? Oder herrſcht auch in
den Reihen der Lagerhalten, die an von Arbeitern ge-
leiteten Jnſtitutionen tätig ſind, noch der von politiſcher und
wirtſchaftlicher Verſtändnisloſigkeit zeugende Jndifferentis
mus? Da müßte dieſen Leuten doch der Star geſtochen wer
den. Oder arbeiten ſie etwa unter ſo erbärmlichen Verhält-
niſſen, daß ſie ſich ſchämen, ſie an die Oeffentlichkeit zu brin-
gen Wäre das der Fall, ſo wäre die Scham an falſcher Stelle
angebracht, denn gerade durch Veröffentlichung ſolch ſkanda-
löſer Zuſtände kann Remedur geſchaffen werden.

Daß die Verkürzung der Arbeitszeit eine ſehr notwendige
Forderung der Lagerhalter iſt, beweiſt das aus der Enquete
gewonnene Material, denn es haben eine wöchentliche Ar
beitszeit (alſo nicht Geſchäftszeit, die noch einige Stun-
den mehr beträgt) von 60—65 Stunden 12 Lagerhalter, 66—-70

Stunden 5 Lagerhalter, 71--75 Stunden 10 Lagerhalter, 76—80
Stunden 4 Lagerhalter, 81-—85 Stunden 6 Lagerhalter, 86—90
Stunden 4 Lagerhalter, 91--95 und darüber hinaus 2 Lager
halter. Alſo eine zehnſtündige Arbeitszeit hat faſt nicht ein
einziger Lagerhalter, von einer kürzeren ganz zu ſchweigen.
Wohl aber finden wir, daß eine zwölf bis fünfzehnſtündige
Arbeits bezw. Geſchäftszeit die Regel iſt. Das iſt nicht
nur tief bedauerlich, ſondern direkt verwerflich. Und wenn man
bedenkt, daß einzelne Verwaltungen, wie es in der Enquete
heißt, es rundweg ablehnen, eine Verkürzung der Arbeitszeit
einzuführen, ſo müßte eben dieſen Verwaltungen, die das
Recht als Arbeitgeber aufs ſchändlichſte mißbrauchen, von den
Mitgliedern der Genoſſenſchaften der Kopf gründlich gewaſchen
werden. Leider ſind auch noch viele Konſumvereinsmitglieder
vom Weſen der Genoſſenſchaften nicht durchdrungen, ſondern
frönen nur der elenden Dividendenjagd, ſonſt könnte es nicht
vorkommen, daß ſo viele Lagerhalter bei ihrer verhältnis-
mäßig ſchlechten Bezahlung und langen Arbeitszeit auch noch
Sonntags arbeiten müſſen, Sonntags, den jeder Arbeiter
für ſich haben will oder höchſtens einmal ausnahmsweiſe nur
dann gegen gute Bezahlung in Form von Aufſchlag auf das
Ueberſtundengeld ſich rauben läßt.

Von den 483 Lagerhaltern aber, die die Fragebogen zurück
geſchickt haben, müſſen noch 28 ihre Geſchäfte Sonntags offen

halten, und zwar 31 Lagerhalter 6 Stund. (was direkt gegen das Geſetz verſtößt)
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bleiben müſſen, ſo ſind eine ganze Anzahl gezwungen, auch
Sonntags nachmittags das Geſchäſt offen zu halten.

Hier ſehen wir alſo, daß bei dem größten Teil der Lager
halter von einer Sonntagsruhe keine Rede ſein kann, abgeſehen
von denen, die das Glück haben, in dem Konſumbverein einer
Großſtadt oder deren Nähe angeſtellt zu ſein. Hier tut es drin
gend not, daß die Verwaltungen endlich einmal einſehen ler-
nen, ihren Angeſtellten das zu gewähren, was ſie für ſich
ſelbſt als etwas Selbſtverſtändliches in Anſpruch nehmen.

Dabei läßt leider auch noch die Bezahlung vielfach zu
wünſchen übrig. Nach der Enquete kommt bei einzelnen nicht
ſelten ein Stundenlohn von 18 bis 20 Pfennig heraus. Das iſt
allerdings ein ſtarkes Stück und bedarf energiſcher Abhilfe.
Denn man muß bedenken, daß in vielen Konſumvereinen für
das Gehalt des Mannes auch noch die Frau oder erwachſene
Kinder bei ſtarkem Geſchäftsandrang an Sonnabenden oder
Sonntagen helfen müſſen. Und dabei ruht auf den Schultern
eines Lagerhalters auch die Verantwortung für das ganze
ihm unterſtellte Perſonal.

Angeſichts dieſer Tatſachen iſt es denn kein Wunder, wenn
die Fluktuation unter den Lagerhaltern immerhin eine ziem-
lich ſtarke iſt. Dies dürfte beſonders für diejenigen intereſſant
ſein, die noch vielfach der Meinung ſind, der Poſten eines
Lagerhalters iſt eine Lebensſtellung. Wie wenig das zutrifft,
haben auch die Ermittlungen in unſerem Bezirk ergeben. Es
wurde in je einer Filiale in 15 Jahren achtmal, in 16 Jah-
ren neunmal, in 20 Jahren ſechsmal, in je zwei Filialen in
15 Jahren ſechsmal, in je einer Filiale in 8 Jahren ſechsmal,
in 14 Jahren viermal, in 10 Jahren viermal, in 8 Jahren vier-
mal, in 14 Jahren dreimal, in 12 Jahren dreimal, in 11 Jah-
ren dreimal, in 10 Jahren dreimal, in 8 Jahren dreimal, in
6 Jahren dreimal, in 15 Jahren zweimal, in 14 Jahren zwei-
mal, in zwei Filialen in 13 Jahren zweimal, in zwei Filialen
in 10 Jahren zweimal, in je einer Filiale in 7 Jahren zwei-
mal, in 5 Jahren zweimal, in je drei Filialen in 4 Jahren
zweimal, in je einer Filiale in 3 Jahren zweimal, in 14 Jah-
ren einmal, in je zwei Filialen in 9 Jahren einmal, in einer
Filiale in 8 Jahren einmal, in je drei Filialen in 6 Jahren
einmal, in je zwei Filialen in 4 Jahren einmal, in einer
Filiale in zwei Jahren einmal, in je zwei Filialen in einem
Jahre einmal mit dem Lagerhalter gewechſelt. Der viele Wech-
ſel iſt meiſtens entſtanden durch die unliebſamen Verhältniſſe,
die dann zu einem Zerwürfnis mit den Verwaltungen führten,
andernteils durch Uebermankos uſw.

Und dabei gibt es im Bezirk noch eine große Anzahl Lager
halter, die ihrem Berufsverbande nicht angehören. Das iſt zu
bedauern.

Es muß alſo noch viel gearbeitet werden, um die Lebenslage
der Lagerhalter auf die Stufe zu bringen, wie es eines in Ge-
noſſenſchaften tätigen Arbeiters würdig iſt. Aber hierzu iſt
gleich noch mit zu rügen, daß es eine Reihe Konſumverwal
tungen gibt, die ihren Lagerhaltern bei Strafe der Entlaſſung
verbieten, ſich gewerkſchaftlich zu organiſieren oder Mitglied
eines ſozialdemokratiſchen Vereins oder Abonnent des Volks-
blattes zu ſein. Wenn das der Fall iſt, und wir haben nicht
Urſache, an dem Geſagten zu zweifeln, ſo müßten dieſe alle
Koalitionsrechte mit Füßen tretenden Verwaltungen durch
Veröffentlichung in der Preſſe gebrandmarkt werden. Aller-
dings ſcheint es auch in etwas an den Lagerhaltern ſelbſt zu
liegen, denn ſolche Verträge geht doch kein vernünftiger Menſch
ein, noch dazu in einer Arbeitergenoſſenſchaft. Aber freilich,
unter den 43 berichtenden Lagerhaltern gibt es noch fünf, die
dem Sozialdemokratiſchen Verein nicht angehören, und drei,
die das Volksblatt nicht leſen. Sie ſcheinen alſo ſolcher Ver
waltungen ebenbürtig zu ſein.

Eine intereſſante Streitfrage
beſchäftigte geſtern das Schöffengericht. Die Vertreter der vater
ländiſchen Feuer-VerſicherungsGeſellſchaft, Generalagent Weber,
und der Verſicherungs- Geſellſchaft Friedrich Wilhelm, Georg von
Marries, wurden beſchuldigt, drei Handelslehrlinge nicht in den
Fortbildungsunterricht geſchickt zu haben. Jn Frage kam die Zeit
vom April bis Juni d. J. Die Angeklagten glauben nicht ver
pflichtet zu ſein, die Lehrlinge in den Fortbildungsunterricht
ſchicken zu müſſen, weil nach 8 6 der Gewerbeordnung dieſe auf
Verſicherungsunternehmer keine Anwendung finde. Dieſer Be
ſtimmung zuwider läuft aber der S 76 des Handels Geſetzbuches,
nach dem Handelslehrlinge ſchlankweg verpflichtet werden, den
Fortbildungsunterricht zu beſuchen. Die hieſige Polizeiver-
waltung hatte je eine Mark Strafe gegen beide Angeklagte
verhängt, wogegen ſie richterliche Entſcheidung beantragt
hatten. Es wurde von den Rechtsbeiſtänden der beiden Ange
klagten ausführlich dargelegt, daß der S 76 des Handelsgeſetz
buchs im vorliegenden Falle mit dem S 6 der Gewerbeordnung
kollidiere. Hinzu komme noch, daß es im S 120 der Gewerbe-
ordnung heiße: Gewerbeunternehmer ſind verpflichtet, ihren
Lehrlingen Zeit zum Beſuch der Fortbildungsſchule zu ge
währen.“ Verſicherungsunternehmer ſeien aber keine Gewerbe
unternehmer. Nach S 76 des Handelsgeſetzbuchs ſeien die Lehr
linge wohl verpflichtet die Schule zu beſuchen, jedoch ſeien die
Leiter der Geſellſchaften nicht verpflichtet 6 der Gewerbe
ordnung) die Lehrlinge in den Unterricht zu ſchicken bezw.
die Zeit dazu zu gewähren. Seitens der Schulleitung wird
darauf hingewieſen, daß nach einem Kommentar von Land
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mann alle Lehrlinge unter H 7 der Gewerbeordnung
fallen und dieſe die Schule beſuchen müſſen. Da die Geſell
ſchaften in ganz Deutſchland verbreitet ſind, weiſen die Gene
rabvertreter darauf hin, daß die Magiſtrate verſchiedener
Städte, darunter auch der Magiſtrat von Halle, auf Befragen
erklärt hätten, „Verſicherungsunternehmer wären nicht ver-
pflichtet, ihre Lehrlinge zum Beſuch der Schule anzuhalten.
Vor etwa 14 Tage habe aber der hieſige Magiſtrat bekannt
machen laſſen, daß auch für Verſicherungsunternehmer die
Pflicht beſtehe, die Lehrlinge in den Unterricht zu ſchicken.

Beklagterſeits wird ſchließlich darauf hingewieſen, daß die
Lehrlinge im Verſicherungsweſen gewiſſermaßen „Beamte“ (7)
wären. Alle Angaben der Beklagten ließen hindurch blicken,
daß man den Lehrlingen die Zeit zum Beſuch der Schule nicht
gönnen will. Die Profitſucht ſcheint dies nicht zuzulaſſen.
Schließlich weiſen die Beklagten auch noch darauf hin, daß ſie
als Verantwortliche gar nicht in Frage kämen. Sie wären
nur Vertreter der Zweigniederlaſſungen, aber nicht Lehr-
herren; als ſolche könnten höchſtens die Direktoren der Ge
ſellſchaften in Frage kommen. Die Polizeiverwaltung in Halle
hat aber dargelegt, daß Obergerichte längſt entſchieden hätten,
nicht die Direktoren der Geſellſchaften, ſondern die örtlichen
Agenten wären in ſolchen Fällen verantwortlich zu machen.
Die Verhandlung wurde nachmittags vertagt, um bei der Poli-
zei nach dem Verantwortlichen Ermittelungen vorzunehmen
und feſtzuſtellen, wer die Gewerbeſteuer bezahlt.

Ueber die ſog. „Freien Krankenkaſſen“,
die unter dem nötigen Tamtam, mit wirklich marktſchreieriſcher
Reklame und unter Verſprechungen der unglaublichſten Art
Mitglieder zu fangen ſuchen, ſind bei uns ſchon oft Anfragen
und Beſchwerden eingegangen, ſo auch jetzt wieder über die
Deutſche Kranken- und Sterbeverſicherungs-
anſtalt E. H. zu Bautzen, die mit Agenten gerade unſeren
Verbreitungsbezirk zur Jetztzeit überſchwemmt und Dumme
ſucht, die auf den reichlich ausgelegten Köder hereinfallen. Was
von den Verſprechungen dieſer Kaſſe zu halten iſt, erfahren wir
aus dem ſoeben erſchienenen IX. Jahresbericht des Arbeiter-
ſekretariats zu Frankfurt a. M., wo es über dieſe Kaſſe heißt,

nach dem die Praktiken ſolcher Käſſen überhaupt beleuchtet wor
den ſind:

Ganz ſchlau iſt aber doch die Deutſche Kranken- und
Sterbeverſicherungsanſtalt, E. H. zu Bautzen, die höchſt patrio-
tiſch die Germania im Wappen führt. Jhre Agenten verſprechen
den aufzunehmenden Mitgliedern, außer hohem Krankengeld
auch freie ärztliche Hilfe im Krankheitsfalle. Statuten erhält
nun kein Mitglied vor ſeiner Aufnahme in dieſe Kaſſe und kennt
deshalb auch nicht den überſchlau ausgearbeiteten S 17 des
Statuts, welcher folgenden Wortlaut hat:
„Mitglieder, welche erkranken, oder einen Unfall erleiden, er

halten bei völliger Erwerbsunfähigkeit die im S 11 feſtgeſetzten
Krankengelder.“

„Mitglieder, welche ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen, jedoch
nicht vollſtändig erwerbsunfähig ſind, erhalten vom Tage nach
der Krankmeldung ab bis zum Ablauf der 15. Kranken-
woche nur ihre Auslagen für ärztliche Behandlung, Arz-
nei, Brillen, Bruchbänder uſw. nach Einreichung der Rechnungen
nebſt Anweiſung des Arztes bis zur Hälfte ihres Krankengeldes
bar vergütet.“

Auch wir waren bisher der Anſicht, daß natürlich auch die
erwerbsunfähigen Kranken von der Kaſſe Erſatz für ärztliche
Hilfe, Medikamente in gleicher Höhe erhalten würden, zumal
doch gerade dieſe Kranken ärztliche Hilfe da am allernötigſten
haben. Anders legt natürlich die Krankenkaſſe ihre Statuten-
beſtimmung aus und verweigert dieſen Kranken die Vergütung
für ärztliche Hilfe.

Eine arme Witwe in Eckenheim, die nur deshalb dieſer
Krankenkaſſe beigetreten war, weil ihr auch freie ärztliche Hilfe
in Ausſicht geſtellt wurde, wollte dieſe Auslegung des S 17 des
Statuts nicht gelten laſſen und erhob Klage. Das zuſtändige
Amtsgericht Bautzen lehnte jedoch den Antrag auf Bewilligung
des Armenrechts ab, weil die Klage ausſichtslos ſei. „Doktor-
und Apothekerkoſten hat die Geſuchſtellerin bei vollſtändiger Er-
werbsunfähigkeit nicht zu beanſpruchen, wie dies S 17 des
Statuts beſage,“ heißt es im Ablehnungsbeſchluß. Das Land
gericht hat die Beſchwerde der Erkrankten abgewieſen und der
Krankenkaſſe recht gegeben.

Auf alle Fälle iſt eine ſolche Beſtimmung für den Geſchäfts
gang dieſer Krankenkaſſe aber ſehr bezeichnend. Ebenſo harm-
los halten viele Erkrankte die Beſtimmungen des Kaſſenſtatuts,
daß das Krankengeld erſt am zweiten Tage nach der Krank-
meldung gewährt würde. Sie überſehen jedoch den Zuſatz des
S 20 des Statuts: als Tag der Krankmeldung gilt
der Tag, an welchem die Krankmeldung beim
Vorſtand der Kaſſe eingeht!

Jſt der Erkrankte ſelbſt nicht in der Lage, den Brief ſofort an
den Vorſtand nach Bautzen zu ſchreiben, läßt er ſeine Er
krankung, wie dies ſo oft geſchicht, irrtümlich bei dem Agent
dieſer Kaſſe anmelden, ſo verſtreichen koſtbare Tage und er er
hält für die Zeit dieſer Verzögerung gar keine Unter-
ſtützung! Die Kaſſe beruft ſich darauf, daß die Krankmeldung
erſt an dieſem oder jenem Tage in Bautzen eingetroffen ſei!
Leider iſt dieſe Beſtimmung auch noch in vielen anderen Kaſſen
ſtatuten enthalten. Die Kaſſenmitglieder ſollten, ſoweit es nur
irgend möglich iſt, ihren ganzen Einfluß geltend machen, um
dieſe Beſtimmung aus den Statuten zu entfernen. Das Kranken-
verſicherungsgeſetz hat auch den Zwangskaſſen ja ausdrücklich die
Verpflichtung auferlegt, das Krankengeld vom dritten Tage nach
der Erkrankung ab zu zahlen und könnten dadurch die Hilfs-
kaſſen durch Strafbeſtimmungen die rechtzeitige Einſendung der
Krankmeldung ſich erzwingen.“

Wie man alſo ſieht, verſteht es dieſe Kaſſe ausgezeichnet, ihre
geangelten Mitglieder an der Naſe herumzuführen und ſie da
durch um Tage des Krankenbezuges ſowie um Erſtattung der

Arzt und Apothekerkoſten zu bringen. Es iſt deshalb wohl ſehrehren bei Auftauchen von Agenten dieſer C vorſichtig

zu ſein, wobei noch zu bemerken iſt, daß mündliche Verſprechun
gen und Abmachungen ſeitens der Agenten für die Kaſſe nicht
rechtsverbindlich ſind, alſo nichts zählen. Deshalb Vorſichtl

Der Theaterabend des Sozialdemokratiſchen Vereins wird
morgen, Sonnabend, abend pünktlich um 816 Uhr ſeinen
Anfang nehmen. Die Saaltüren werden um 71 Uhr geöffnet.
Während der Vorſtellung muß natürlich die größte Ruhe herr
ſchen, auch wird erſucht, das Rauchen einzuſtellen. Das
Servieren muß vor Beginn jeden Aktes möglichſt eingeſtellt
werden, da der Saal verdunkelt wird. Es ſind zwei genügend
lange Pauſen vorgeſehen.

Der Kartenborverkauf wird morgen, Sonnabend, mittag
1 Uhr geſchloſſen. Soweit noch Karten vorhanden. ſind, werden
dieſelben vom Parteiſekretär am Abend noch im Volkspark zum
Preiſe von 20 Pfg. verausgeht, aber nur an Mitglieder des
Vereins und deren Angehör Auch hier iſt das Mitglieds
buch als Legitimation vorzuzeigen. Die Diſtriktsführer
werden erſucht, nicht abgeſetzte Einlaßprogramme bis 716 Uhr
abends an den Parteiſekretär im Volksparke zurückzugeben.

Die Ordner, die durch beſondere Abzeichen kenntlich ſein
werden und deren Anweiſungen Folge zu leiſten iſt, werden er-
ſucht, ſich um 7 Uhr im Reſtaurationsraume des Volksparkes
r ſtellvertretenden Parteiſekretär, Genoſſen Gerig, zu
melden.

Der Beſchluß der Maurer, ihre Verſammlungen nicht mehr
im Volkspark abzuhalten, hat berechtigtes Aufſehen erregt und
den Maurern viele Vorwürfe eingebracht. Um den Verlauf der
letzten Verſammlung richtig zu ſtellen, fand deshalb geſtern abend
eine Vorſtandsſitzung der Ortsverwaltung ſtatt, in der feſtgeſtellt
wurde, daß der Beſchluß kein voreiliger iſt, ſondern aus wohl
erwogenen taktiſchen Gründen ſich notwendig machte und ſchon
lange vorberaten war, wie es ja auch, entgegen dem Verſamm-
lungsbericht, in der Verſammlung genügend diskutiert worden iſt.
Auch lautet er nicht dahin, ſämtliche Verſammlungen in der
Moritzburg abzuhalten, ſondern nur die laufenden Mitglieder-
Verſammlungen. Alle Verſammlungen mit wichtigen Tages-
ordnungen oder beſonderen Vorträgen ſollen nach wie vor im
Volkspark abgehalten werden. Ferner wurde feſtgeſtellt, daß nicht
zwei Drittel der Mitglieder vor der Abſtimmung fortgegangen
waren, ſondern nur ein Teil, daß aber die Mehrheit der Beſucher
noch anweſend war. Ferner wurde feſtgeſtellt, daß der Geſchäfts-
ordnungsantrag des Genoſſen Wolf auf Vertagung wohl zur Ab-
ſtimmung gelangte, aber abgelehnt wurde. Es liegt alſo kein
Verſchulden des Vorſitzenden vor, der vielmehr nach parlamentariſchem
Gebrauch gehandelt hat. Auch iſt in dem Beſchluß keine Miß-
achtung des Parteiunternehmens Volkspark zu erblicken, die Orts-
verwaltung ſteht vielmehr nach wie vor auf dem Standpunkt, das
Unternehmen mit allen Kräften zu unterſtützen und iſt auch be
ſtrebt, die Kollegen hierzu anzuhalten und zu erziehen. Damit iſt
die Angelegenheit wohl erledigt.

Richtinſtellung. Die Beſprechung des 9. Diſtriktes findet
nicht in der Thomaſius-Halle ſondern in der BVernhardy-Halle in
der Thomaſiusſtraße ö ſtatt.

Aus dem Arbeiter Turnerbunde. Unſere Arbeiterturner
halten am Sonntag ein kleines Bezirksfeſt ab. Das aufgeſtellte
Programm ſieht für den Vormittag eine Beſichtigung des Zo-
ologiſchen Gartens vor. Nachmittags 2 Uhr iſt Bezirksverſamm-
lung im kleinen Saal des Volkspaxkes; Vortrag über die Bedeu
tung der Haftpflicht für die Verein dann Kränzchen im großen
Saale. Abends 8 Uhr: Konzert turneriſchen Vorführungen
der einzelen Vereine, hierauf Ball. Jie der Pauſe: Gemeinübungen
der Damen Abteilung des Turnvereins „Fichte“- Halle. Gäſte, wie
immer, herzlich willkommen.

Was ging da vor? Auf dieſe in Nr. 218 geſtellte Frage
ing uns von zuſtändiger Seite folgende Aufklärung zu: Auf der
traße wurde von einem Polizeibeamten ein ſtark betrunkener

Mann bei einer Straßenübertretung betroffen. Statt ſeinen
Namen zu nennen, wurde er ausfallend, ſodaß ſeine Siſtierung
zur Namensfeſtſtellung nach dem 2. Polizeirevier erfolgte. Aber
auch dort war es unmöglich, ſeinen Namen zu erfahren. Zur Er
nüchterung wurde er dann in eine Zelle geſperrt. Dort trat er
mit aller Wucht mit beiden Füßen gegen die Tür und ſchrie ſo,
daß er, da er trotz Verwarnung nicht mit Toben aufhörte, gefeſſelt
werden mußte. Hierbei ſtieß er drei Polizeibeamte ſo heftig, daß
ein Beamter vom Dienſt dispenſiert werden mußte. Wegen dieſer
Widerſetzlichkeit wird der Mann noch zur Verantwortung gezogen
werden. Aber auch nach der Feſſellung tobte er noch weiter, in
dem er ſich erhob und mit aller Wucht wieder niederfallen ließ.
Der gehörte Lärm, der die Nachbarſchaft beunruhigte, wurde aber
nur von dem Arreſtanten verübt. Damit iſt aber auch das „Bumſen“
erklärt. Eine ſchwer vermutete Mißhandlung eines Arreſtanten
hat alſo nicht ſtattgefunden.

*Straßenbahnunfall. Geſtern abend 716 Uhr wurde der auf
einem Rade die Merſeburgerſtraße paſſierende Arbeiter Lon-
kowiatz an der Malzfabrik von einem ihm entgegenkommenden
Moteorwagen überfahren und hierbei ſchwer verletzt, hauptſäch-
lich am Kopf. Er mußte mit dem Krankenwagen nach der Klinik
gebracht werden. Den Motorführer trifft keine Schuld, viel
mehr iſt der Ueberfahrene wie raſend gefahren und direkt in
den Wagen hineingeradelt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die Generalprobe zu
der morgen, Sonnabend, ſtattfindenden Meiſterſinger- Aufführung
hat einen durchaus befriedigenden Verlauf genommen. Vor allem
die Feſtwieſe mit ihren 200 Mitwirkenden bot ein impoſantes Bild.
Die neuen Dekorationen der Feſtwieſe ſind im Atelier des Prof.
Lüttgemeier-Koburg hergeſtellt. Zu der Volksvorſtellung am
Sonntag nachmittag Minna von Barnhelm ſind noch gute Plätze
an der Kaſſe erhältlich. Die Sonntagabend Vorſtellung Martha
oder der Markt zu Richmond hat beſonderes Intereſſe durch die
Neubeſetzung des Lyonel mit Herrn Baus und der Nancy mit

rl. Sebald. Montag letzte Aufführung der Braut von Meſſina.
a S 1 1,10 Mk. s Schauſpiel bereitet neu einſtudiert
Calderons Schauſpiel der Richter von Zalamea mit Herrn Friedrich
in der Titelrolle, die Oper Tiefland von Eugen d'Albert und
Flauto-Solo des gleichen Komponiſten vor.

Zum großen Preis von Halle, der großen 100 Kilometer
Konkurrenz hinter Metorſchrittmachern, die am kommenden Sonn-
tag auf der hieſigen Radrennbahn von dem Weltmeiſter Piet
Dickentmann dem Breslauer Scheuermann und dem Elſäſſer

ugold beſtritten werden ſoll, erläßt die Direktion ein Preisausi m welchem 50 Mk. in bar und mehrere Dauerkarten
a

ld aufweiſen. V
er, Fu

Die Abſtimmung über die Budget- Reſolution auf dem Nürn
berger Parteitag.

Nürnberg, 18. September. 12 Uhr 40 Min. Nachdem je ein
Redner heute vormittag für und gegen die Budgetbewilligung
geſprochen hatte, wurde ein Antrag auf Schluß der Debatte
angenommen. Darauf wurde zur Abſtimmung über die An-
träge zur Budgetfrage geſchritten. Nach Ablehnung der An-
träge Schöpflin-Leipzig, Thiele-Halle, Schütz Bres-
lau gegen ſtarke Minoritäten, wurde der Antrag Frohme
mit 218 gegen 160 Stimmen in namentlicher Abſtimmung a b
gelehnt. Darauf wurde die unveränderte Reſolution des
Parteivorſtandes gleichfalls in namentlicher Abſtimmung

mit 258 gegen 119 Stimmen angenommen.
Alle andern Anträge zu dieſer Frage wurden damit für er

ledigt erklärt.
Nach Schluß der Abſtimmung gab Segitz-Nürnberg namens

67 Delegierten folgende Erklärung ab:
„Wir erkennen den Parteitag als oberſte Jnſtanz in allen

prinzipiellen Fragen an, halten aber die Budgetbewilligung
in den Einzelſtaaten ſür eine Frage der Taktik, über welche in
letzter Linie den parlamentariſchen Vertretern jeden Landes die
Entſcheidung zuſteht.“

Budapeſt, 18. September. Man erwartet für morgen Un-
ruhen, da das Komitee große Demonſtrations- Verſammlungen
beabſichtigt hat. Es herrſcht allſeitig große Erregung.

Paris, 18. September. Der Matin teilt mit, daß der Em-
pfang des deutſchen Konſuls bei Mulay Hafid nicht beſonders
vertraulich geweſen ſei. Mulay Hafid habe erklärt, daß er
nicht die Abſicht habe, ſich ſeinen Einfluß beſchränken zu laſ-
ſen. Das Journal teilt ferner mit, daß die endgültige Ant-
wort auf die franzöſiſch-ſpaniſche, die Marokkoaffäre regelnde
Note von England immer noch nicht eingetroffen ſei.

Neuyork, 18. September. Bei einem erneuten Aufſtieg mit
ſeinem lenkbaren Luftſchiff verunglückte der Erfinder Wright
dadurch, daß das Luftſchiff plötzlich zu ſinken begann, wo
durch Wright und ſein Begleiter herausſtürzte. Wright trug
einen Beinbruch und innere Verletzungen davon, der Leutnant
iſt ſeinen Verletzungen bereits erlegen. Das Lufftſchiff iſt
völlig zerſtört. Die Schuld am Unfall ſoll daran liegen, daß
die neu eingeſetzte Schraube zu ſchwer war.

Oberſtein (Großherzogtum Oldenburg), 18. September. Bei
der geſtrigen Landtagswahl ſiegten unſere Genoſſen mit 270.
gegen 187 Stimmen über die Gegner.

Roſtock 18. September. Zur Beratung der Verfaſſungsfrage
wird, trotz früherer Dementis, der mecklenburgiſche Landtag
doch zum 12. Oktober einberufen.

Berlin, 18. September. Der preußiſche Miniſter für Handel
und Gewerbe bat an alle Gemeinden eine Verfügung erlaſſen,
wonach bei allen Gewerbegerichtswahlen das Proportional-
wahlſyſtem eingeführt werden ſoll. Von einer reichsgeſetzlichen
Regelung ſcheint man hiernach Abſtand nehmen zu wollen.

Letzte Nachrichten.
Osnabrück, 18. September. Zwiſchen Lehmföhrde und Dielingen

überſchlug ſich ein Automobil. Ein Arzt wurde dabei getötet, ein
anderer Jnſaſſe ſchwer verletzt.

Gotha, 18. September. Aus den, in einigen thüringiſchen
Staaten durch die Regierung angeſtellten Erhebungen, über die
e der Auflage von Tages und Fachzeitungen in dem Ver

reitungsgebiet, wird die Abſicht, eine Jnſeratenſteuer einzuführen,
geſchloſſen.

Gent, 18. Septbr. Geſtern abend zerſtörte eine Feuersbrunſt
den größten Teil der Baumwollengarnfabrik von Feyerick. Der
Schaden iſt bedeutend. 500 Arbeiter ſind brotlos.

Petersburg, 18. Septbr. Die Cholera nimmt immer größere
Dimenſionen an. Geſtern ſind 305 Perſonen an Cholera erkrankt
und 135 geſtorben.

Treuenbrietzen, 18. September. Hier ſind vier Perſonen an
Pilzvergiftung geſtorben.

Lauſanne, 18. September. Jn dem vor acht Tagen begonnenen
Prozeß gegen fünf ruſſiſche Erpreſſer, welche am 6. Januar durch
Drohbriefe von einem ruſſiſchen Rentier 5000 Rubel verlangt
hatten, wurde geſtern das Urteil gefällt. Der Hauptbeſchuldigte
Vogt wurde zu 15 Monaten Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluſt
und zu 99 Prozent aller Koſten des Verfahrens verurteilt. Ein
Mitangeklagter erhielt 60 Tage Gefängnis, während die anderen
drei freigeſprochen wurden.

London, 18. September. Der mit Kohlen beladene Dampfer
Roſelk iſt in der Nähe von Granville geſunken. Von den 17 Mann
der Beſatzung konnten nur der Kapitän und vier Mann gerettet
werden.

Verantwortlicher Redakteur: J. V.: Oskar Fröhlich in Halle.
atte Sprechſtunde der Redaktion von 1012 bis 141 Uhr.

Der Stolz der 73 iſt eine blendend weiße Wäſche. Zur
Erzielung einer ſolchen hat ſich ſeit 25 Jahren Dr. Thompſons
Seifenpulver, Marke Schwan, als das beſte Waſchmittel
bewährt. Ueberall zu haben.

„Mentzley Bestaurant

iftſtraße 7(Halteſtells ber treßrigchen Bahn)

empfiehlt ſeine freundlichen

Lokalitäten.
Sonnabend u. Sonntag:

Von D. Fr. Strauss.
Zwei Teile 2.00 M.

träger und die
Volksbuchhandlung.

Das Leben Jesu,

Zu beziehen durch alle Aus

Pökelknochen mit Sauerkonl
ff. Regenshurger Würstchen.

Um zahlreichen Beſuch bittet
V. Franz Lehmann.

Rinkehr aiier Tippologes.

lernende
für Nähſtube Fgncht: Wöchentl.
Vergütung 5 Mk. Schir
Vruno Claus, Gr. Steinſtr. 85.

und Anna Reinicke

Schloſſer Jentſch und
Lönneker
Ranniſcheſtraße 7).

Standesamtliche Nachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2, 17. Sept.

Aufgeboten: Roſticke (Volkmann-
ſtraße 5 und Leipzig Lindenau).

Marie
(Adolfſtraße 9 und S

Kaufmann
chirmfabrik und Margarete Heller

indenſtraße 13 und Gr. UlrichhuleiſſciſereeeeheelEen en ehe

e und Karlsruhe). Aſſiſtenz-
arz
feld (Halle und Berlin). Diplom-
grrieux Schramme u. Martha

Marthaen Helbig und
megk).

Liborius (Blankenburg).Prakt. Arzt 17.
Rühlmann un
(Markranſtädt und Forſterſtr. 41).

gt T.nvaliden
ſtraße 9).

kehrer
ſtraße 16).
mann S. (Klinik).
Weinholz T. (Fürſtental 2). Café
tier Herrmann (Alt. Promenadelb).

Steindrucker Picht S. Pfänner
höhe 52). Briefträger Werner S.
(Parkſtraße 20). Lehrer Schramm
T. (Rudolf Haymſtraße 8).

Geſtorben Bureauboten Heſſe
t Ehefrau Klara geb. Butzmann,einrich (Halle und Nie- 30 J. (Kleine Märkerſtraße 4).

loſſer Schnabel und Kereernge Mitreuter, 64 J.
rida Klemann (Rathenow). Ar Meckelſtraße 16).
eiter Lindemann und Anna Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 38).

September.

e Referendar Wurm

eimann und Gertrud Leh-

feifer (Halle und Hannover).

Eheſchließung:
Emma Noack

und Frida Weißwange (Crüchen
und Goetheſtraße 36). Kaufmann
Päßler und Margarete Neumann
Mittelſtraße 6 u. Göbenſtr. 16).
auſmann Grams u. Margarete

Blumenthal (Am Kirchtor 27 und
Leitergaſſe 2).

Geboren: Bierfahrer Wernecke

T., a 20). Kauf-mann Riedel T. (Fleiſcherſtr. 19).

Markthelfer Bern
kobſtr. 38). Verſt.

atzſchke T. (Zenker-
Tiſchler Goldſchmidt

Brunoswarte 9). Straßen
Schulze T. (Freiimfelder-

Bildhauer Bander-
Mechaniker

Geboren:

Hahne S. (Wittekindſtraße 39).

Ehefrau Luiſe geb. Eckert, 19 J.(Große Goſenſtraße 28). N
Anna Krausholz aus Hoym, 30 J.
Magiſtratsboten Ackermann Ehe
frau Martha geb. Feiſtel, 26 J.

ſtraße et Arb. e T. Arbeiter Böttcher S. Arbeiter
(Trothaerſtr. 78). Landgutpächter Ludwig Zwill.S. Arbeit. Beneke
Görg T. (Gut Gimritz). Serg. S aurerpolier Deckert S.

Geſtorben: Kaufm. Jcgſchke
äherin

Schütze.Ar lter Martha Meye. Der
Schmied Behne und Arbeiterin T., 2 M
Agnes Bergner.

Buchhalter Pitzing S. BuArbeiter Thormann T. (Fleiſcher Bu S S

Burgſtraße 13). Arbeiter arth T. Arbeiter
Rath T.Standesant Weißenfels. Gtigrbgg Schneiderin Clater

e S., 1 J. Verſt. Arbeiters EiſenVom 6. Sept. bis 12. Septbr. [ſchmidt S. 7 uhmachers
Eheſchließungen Schneider Thamm S., 7. J. Eiſenbahn

Galander und Stepperin Frida ſchaffn. BrandtS., 4 M. Buffetiers
Zuſchneider Lorenz und P T. 15 T. Arbeiter Sperling, 21 S. Arbeiters mas

e elerſhrge Wiene
eſchi r emeGeboren: Stanzer Schmalz S. S., 5 M. Penſ.

rgold S. Barbier S. Suderlau S., 6 J.



in Austührung

Jede Art

III
aus Beste,

im Gebrauch

Spezialität

Hamburger Sehnitt,

Billigste.

Hosen

Gegr. 1859.

Herm. Bauchwitz,
Markt 4.

mit und ohne
Latw.

Fernspr. 2288

2. Verbands Angelegenheiten.
3. Verſchiedenes.

e Um zahlreiches und R pünkktliches Erſcheinen erſucht

olzarbeiter-Verband Halle S.
Sonnabend, d. 19.

im Weissen Ross, Geiſtſtraße 5

Mitglieder Versammlung
Tagesordnung:

1. Vortrag des Genoſſen M. Güldenberg über: „Zeit-
t und Streitfragen des bürgerlichen Rechts“.

Septbr., abends 8 Uhr

Die Orts- Verwaltung.

Tagesordnung

Deutsch HohardeiterFerband, Nadbet. un

Sonnabend, den 19. Sept. bei Kämpfe, Schützenſtraße

Mitglieder-Versammlung.
CGesohiehte. 2. Wahl einer Sarg

Die Kollegen werden erſucht, alle pünktlich zu erſcheinen.

über: Wirtsohafts-
hrers.

Die Verwaltung.

Achtung, Kollegen
Sonnabend den 19. d.

(CENMAXEIIIII
abends 8 Uhr im Reſtaur. von Steinert

Awöerrteutche Meer fernung
Als Referent erſcheint Kollege Lange, Hauptvorſtand, Hamburg.

Kollegen, erſcheint alle Mann in Verſammlung.

Zahlvtelle

Zeltz.

Achtung, Kollegen!

Die Ortsverwaltung.

Radrennbahn.
Sonntag, den 20. September, nachm. 3 Vhr:

Grosser Preis von Halle.
100 Km Rennen u. Internationale Fliegerrennen.

Naucht c
Ecksteiny-
Zigaretten!

t In Zigarrenhbandlungen
zu haben

lIRossfleischl
Diese Woche wieder ff.

Alles übrire wie dexannt nur delikat be

A. Thurm,h Reilstrasse 10.
David's Mährzwieback,

Kindern und Erwachſenen, ins
beſondere Rekonvaleszenten ärzt

neuer Möbel.
BVertikows, nußb. fourn. 50 M.
Kleiderſchränke, nußb.

fourniert
Stegtiſche,nußb. fourn. 18 M.
Walzenſtühle b Mgroße Frumeau; (geſchl.

Glas 45Taſchen ofas mit Woll

An ung 58 M.beſtickte Plüſchgarni

turen 110geſchnitzte Büffetts mit
Butzenſcheiben

Kompl. engl. Schlaf-
zimmer- Einrichtung
(Sat. od. Nußbaum) 250

Ganze Wohnungs-
Einrichtungen v. 200
bis 5000 Mk. in grosser

Auswahl am Lager.

Friedrich Peileke,
Felephon 2450. Geiſtſtr. 25.

1 Pfund graue
gute gefchiiffene,
I M., halbweiße
1 R. 30: 1 Pfd.
weiße, ftaumige, jS er ſeinſte geſchüſfene,

3 M. 40. BVerfand zollfrei

bſſſſge döhmisene Boitfegern.

Weissenfels.Bahn derer di ſaun
Eonnabend den 19. Sepabends 8/2 Uhr im r

Verſammlung.

Zahlreiches n on
Merseburg.

Freie Sänger.
Sonnabend den 19. September

abends 8 Uhr
in der Kaiſer Wilhelmshalle

Krünz chen.
Es ladet ergebenſt ein

Der VorſtMannsdorf:
Sonntag den 20. September:

Auskegeln,
wozu freundi einladet

Alwin Weber.

Caxth. Luckenau
Sonntag, den 20. Sept.

Luckenau,

aufwartet Reinh. Herzog

Weissenfels a. S.
Dur alkoholfreie Getränke

im Cafe Reſtaurant „Marfenhbad“,
Marienſtr. 42, Jnh. E. Laue.

Gänse- u. Kanlnchen-

des Arveiter-Turmvereins kichenram,

wozu mit Speiſe u. Trank beſtens

ECrösste Auswahl.

Achenlamnpen 28 52 v.

Fiwlampen 32 28 25

Hängelanpen 205 2

r 5-
Gaslyren komplett

Vüchlampen 12 95

Kronleuchter ne 13

Amlampen es v
Hachtlanpen s 23

Werkstattlampen a

n

leopol

III. Etage. Unerreicht grosse

lampen-Ausstellune.
Beste Leuchtkraft. Bilügste Preise.

Nussbaum

latemen es s 36

Klavieriampen 7.00

barrunlanpen ten 13

Ampehn

Käblenlampen

Kelbetränder

Garzyluder Des 69 v.

blöhztrümpfe e 15 O.

Glühshrümpfe auer30 f.

Clmmerryünderss32 v.

III. Etage.

210 I
r

35v.

brazze

Drichsirabe

boſbl.

t v e
G. m. b. H. J

w. C e

Vor
welche neben den Unfall-, Hazu den kulantesten, modernste

Versicherung betreibt, ih

blattes, will die Versicherungs-

Ferner finden zwei rührige

arbeitungszeit Anstellung al
Spesen und Fahrkosten-Ersatz.

Offerten beliebbe man, mit

strebende, ehrliche, intelligente Herren, können durchUebernahme der Agentur einer allererst. Vers.-Gesellsch.,

MMMEEINIIE
Ueberall in den einzelnen Verbreitungsorten des Volks-

Agenturen errichten, eventuell vorhandene Incassos an
fleissige, bewährte Vertreter überwöeisen.

dem Versicherungsfach widmen wollen

Agentur oder als Beamter reflektiert, mit kurzem Lebens-
lauf, genauer Adresse u. Sprechzeit unt. „„Vorwürts 1908
an die Annoncen Expedition von Haasenstein Vogloer,
Akt. -Ges. in Halle a. S. einzureichen.

ärts

ktpflicht- u. Leben- Branchen

n Bedingungen die Volks-
r

-Gesellschaft Volks-Incasso-

Herren, welche sich
nach kurzers Boamte gegen Gehant,

Angabe, ob man auf eine

zum Roichskanzler
ZTeitz, Weberstr.

Sonnabend den 19. September
HähnchenAuskegeln.

Sonntag von 5 Uhr nachmitt.

Rolzpantoffein,
Panioffelnölzer

en gros und en detail empfiehlt
Bobchuhtabrit Chr. Nuche,

14.

ſowie jeden folgenden Sonntag
Abendunterhaltung.

Freundl. ladet ein 0. Födlseh.

Kayna,Ard. Rud. v „Frisch auf

Sonntag den 20. September,
im Gaſthof z. „Weißen Roß“
Apechleds Kränzchen.

Alle politiſch und gewerkſ
lich organiſierte Arbeiter ladet
mit freundl. ein Der Vorstand.

Ohne Karte kein Zutritt.

Schützenhaus Zeitz.
Sonnabend, den 19. September

Auskegeln.
onntag, d. 20. Septbr.

neuen Preis-
Kegel u. -Kugeln.

Buer Jem even.
Sonntag den 20. September
Rekruten -Ahschleds-

Kränzchen
des Mundharmonika-Klubs

Trombona zu Theißen.
Mit Speiſen und Getränken

wartet beſtens auf E. Boettecher.

WVeissenſ nghemtioer

aör,obel- 2 täre 26 MZerkte35 o Spiegel m. geſchl. r

10 Mk., Sofas, Bettſt.,tratzen, Ti che, Stühle. Küchen

möbel billig zu verkaufen.
Auxust Hesse, Geiſtſtr. 31.

Merseburg.Ugarren u. bieten

Kugo Thomas,
35.

Frische Anickeier
billigſt

Talamt-

7 ſtraße 7.
Achtung, Zeitz!

Noch nie dagewesen!
Auf 1 Pfd. Sahne-Margarine Huldenperle“

giebt es bei mirbis Sonnatend einſchließlich

e. Pfd. -Tafel Schokolade gratis.
Herm. Wagner. nur Kalkſtr. 11.

gcherenschleifen 10
Rasiermesserschletfen 40

6. r Er. T 37, Gold. Schiffch.
nen zum fltragen werd.ieg chſtr.

y, eherwagen Cünlinhah

Slach- cheaterſ

in Halle a. S.
Direktion Hofrat W. Richards.
Sonnabend den 19. September

Anfang 7 Uhr!
8. Ab. Vorſt Umtauſchk. ungültig.

Viertel.bäktunng der Merget

Verſtärktes Orcheſter.
Die Heictervinger v. Mürnbern.

Oper in 3 Akten von R. Wagner.

Sonntag den 20. September:
Nachmittags 3 Uhr:

1. Volks-Vorstellung zu Kleinen
Einhelts-Preisen v. 60, 40 u. 25 Pf.

Minna von Harnkelm
oder: Das Soldatenglück.

Ein Luſtſpiel in 5 Aufzügen
von Gotth. Ephr. Leſſing.

Abends 72 Uhr:

9. Ab. Borh i ungültig.
ViertelMartha

oder: Der Markt zu Richmond.
Romantiſch-komiſche Oper

in 4 Akten von Fr. v. Flotow.

Süssmiloh“s

ſſahae fen.
Jeden Abend 8 UVhr:

Alfred Sohneider“s
S
l afrikan. Pracht-Exemplare.

Jaques Bronn,
Gesangs- u. Tanzhumorist,

Bianka Roselli,
Operetten-, Walzersüngerin,

Carlo Fltgliolo,
Der Malerathlet in der elek-
trischen Blumenlaube mit der

lebenden Schaukxkel.
W Gabrun, d. kleinste
u. drolligste Grotesk-Komiker

der Welt, 110 cm gross.
Rheingold-Trio,
Herren-Gesangs-Trio

in seinem neuen Repertolre.
„Doer grüne Teufel“,

gr. phantast. Pantomime.
Das Gespenst aus d. beiligen
Hallen der Dölauer Heide,

Alfr. Duskes lebende Photogr.
Marzella Prinz, die tollkühneTünzerin im öwenküfg.

Eonnabend
Schlachtefest.

K. Fromme, Wolfſtr. 20.

er Stellung suehst ver-

baren

Nachm. g i und 5 Uhr:

Vorstellungen.
Täglich Vorführung

von
Havemann's

Raubtierschule:
3 Löwen, 1 Königstiger,

4 Leoparden,
2 Tiger Löwen Baſtarde.

Keine beſonder. Eintrittspreiſe.

Sitzplätze:Erw. 20 Pfg., e 10 Pfg.

Zoohhn

Hödeltabris und Manau

31 Fleiſcherſtraßze
Empfehle mein großeser r i ſolid u

eit e ndter MWaren S 4
i en.u billigſten

er mann, i

Grube m. Ständer, gut erh. bill.
zu vk. Eichendorffſtr. 18, i r.

Aquarien- fiche, r.25 u.zu verkaufen Gr. S J
(Boxer) entlaufen, gute Belohnung eng en
Kerſeburgerſtrahe

Vor Ankauf wird 2

n der Nacht vom Mittwou Donnerstag verſtarb x
angem, ſchwerem Leiden meine

unſere guteSchweſter
und Schwägerin

Frau RKuiso Jasohko,
geb. Eckert.

Um ſtilles Beileid bikten
Die trauernden Hinterbliebenen.

Für die überaus reiche Kranz-
ſpende beim Begräbnis meines
lieben Mannes, unſeres guten
Vaters ſagen wir allen mer
beſten Dank. Herzlichenauch ſeinen o und den
arbeitern der Firma Zimmer
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2. Heilage zum Volksblatt.
Nr. 220.

hie Gewtrkſchaftsorganiſationen im Deutſchen

Reiche im Jahre 1907.

Die Mitgliederbewegung in den Gewerkſchaften.
Das Jahr 1907 war kein günſtiges Wirtſchaftsjahr für die

deutſchen Gewerkſchaften. Zeigte ſchon die erſte Jahreshälfte
eine gewiſſe Stagnation, die den Umſchwung der Wirtſchafts
lage vorauserkennen ließ, ſo offenbarte die zweite Jahreshälfte
alle untrüglichen Zeichen des Niederganges. Die Arbeitsloſig
keit in den Gewerkſchaften wuchs zuſehends; ſie ſpiegelte ſich
wider in den Verhältnisziffern der Statiſtik der Arbeiterfach
verbände, die das ReichsArbeitsblatt vierteljährlich veröffent
licht. Sie wird beſtätigt durch die Ziffern der Statiſtik der
deutſchen Arbeitsnachweiſe, die die Zeitſchrift Der Arbeitsmarkt
veröffentlicht. Auch die Bewegungsziffern der deutſchen
Krankenkaſſen, ſoweit ſie der Berichterſtattung des Statiſtiſchen
Amtes angeſchloſſen ſind, laſſen einen ſtarken Rückgang er-
kennen, der im September 1907 eintrat. Angeſichts dieſer Ver
änderung der Wirtſchaftslage war vorauszuſehen, daß der
ſtürmiſche Aufſchwung, den die Gewerkſchaften während der
Hochkonjunktur nahmen, einer ruhigeren Entwickelung weichen
mußte. Jn einzelnen Jnduſtriegruppen waren ſelbſt erhebliche
Rückſchläge nicht zu vermeiden, beſonders im Baugewerbe und
in den damit zuſammenhängenden Holzgewerben, in denen die
Kriſe ſchon im Januar 1907 mit aller Schärfe einſetzte. Jm
allgemeinen haben jedoch die Gewerkſchaften den Uebergang
von der Hochkonjunktur zur Kriſis ohne nennenswerte Verluſte
überwunden, ihre Geſamtentwickelung zeigt, im Gegenſatz zu
1891 und 1901, wo die Kriſis einen Rückgang der Mitglieder-
zahlen der geſamten Zentralverbände herbeiführte, noch immer
einen anſehnlichen Fortſchritt. Das iſt in erſter Linie der
inneren Feſtigung der Organiſationen, der Ausgeſtaltung und
Wirkſamkeit ihrer Unterſtützungseinrichtungen und der leb-
haften Kampfestätigkeit zu danken, die ihre bindende Kraft
bewährten. Freilich genügte dieſer Fortſchritt nicht, um die
zweite Million Mitglieder zu erreichen, noch immer fehlen

ehr als hunderttauſend daran. Jmmerhin ſind unſere
entralverbände die einzige Gewerkſchaftsgruppe, die in ſo

fepis KNſtiger Zeit einen anſehnlichen Zuwachs aufzuweiſen
t. ährend die gewerkſchaftlichen Zentralverbände ihre

Mitgliederzahl im Jahresdurchſchnitt 1907 um 175 797 erhöhen
nahmen die chriſtlichen Gewerkſchaften nur um 27 207

itglieder zu. Dagegen gingen die deutſchen Gewerkvereine
(HirſchDuncker) um 9619 Mitglieder zurück. Der Geſamt
t der deutſchen Gewerkſchaftsentwickelung im Berichts-
ahre wird alſo repräſentiert durch die gewerkſchaftlichen Zen-
tralverbände, das war ſeither ſo und wird auch in Zukunft
ſo bleiben.
Im Jahresdurchſchnitt 1907 hatten unſere gewerkſchaftlichen

Zentralverbände 1 865 506 Mitglieder, am Ende des Jahres
1907 dagegen 1873 146. Jn den lokaliſtiſchen Vereinen waren

461 Mitglieder vorhanden (davon entfallen auf die Freie
ereinigung Deutſcher Gewerkſchaften nach deren eigener An-

gabe 17683 Mitglieder), in den Deutſchen Gewerkvereinen
(HirſchDuncker) 108 889, in den chriſtlichen Gewerkſchaften
Na4 828, in den ſogenannten unabhängigen chriſtlichen Ver-
bänden 80 437 und in den übrigen unabhängigen Organi-
ſationen 96 684 Mitglieder, ſo daß die geſamten gewerkſchaft
lichen Organiſationen im Deutſchen Reiche im Jahre 1907:
2 446 800 Mitglieder zählten, nahezu 256 Millionen.
Aus kleinen Anfängen heraus hat ſich die Gewerkſchafts-

hbewegung zu ſolcher Größe entwickelt. 1891 zählten unſere
Verbände erſt 277 659 Mitglieder 1893 gingen ſie auf 223 530
zurück, dann ſtiegen ſie bis 1900 auf 680 427. Das Jahr 1901
brachte einen kleinen Rückgang auf 677 510. Von da ab ging
es ununterbrochen vorwärts: 1903: 887 698, 1905: 1 344 803 und
1907: 1865 506. Es gibt nur eins, das dieſer raſchen Entwicke
lung gleicht, das iſt der ſozialdemokratiſche Stimmenzuwachs.
ſeit 18900. Die Gewerkſchaftsentwickelung hat freilich erſt viel
ſpäter eingeſetzt; ſie mußte ſich mit kleineren Anfängen be-
gnügen und hat auch heute in ihrer Mitgliederzahl die Höhe
der ſozialdemokratiſchen Stimmenzahl noch nicht erreicht. Dafür
repräſentiert ſie eine feſtgefügte und dauernde Macht, die weit
nachhaltiger die Aktion der Arbeiterklaſſe zu unterſtützen ver-
mag. Dagegen iſt die Entwickelung der Gewerkſchaften ſowohl
derjenigen der politiſchen Organiſationen der Sozialdemokratie
als auch derjenigen der modernen Genoſſenſchaften weit vor
ausgeeilt. Es zählten in den Jahren an Mitgliedern:

1906 1907 Zunahme
Sozialdemokrat. Vereine 384 327 530 466 146 139
ewerkſchaften 1 689 709 1 865 506 175 797

Konſumgenoſſenſchaften 781 369 885 074 103 705
Die Gewerkſchaften haben nicht nur mehr als doppelt ſo viele

Mitglieder als die Konſumvereine und 3 mal ſoviel als die
ſozialdemokratiſchen, ſie haben auch die größte abſolute Zu
nahme. Die Urſachen, die dieſer langſameren Entwickelung
der Parteiorganiſationen und der Genoſſenſchaften zugrunde
liegen, können im Rahmen dieſer Statiſtik nicht erörtert wer-
den. Wohl aber zeigen dieſe Zahlen, daß ein großer Teil der
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiterſchaft die Bedeutung der
politiſchen wie auch der genoſſenſchaftlichen Organiſation noch
recht wenig begriffen hat. Würden alle Gewerkſchaftsmitglieder
ebenſo wie in ihrer Berufsorganiſation, ſo auch in der Partei
und in der Genoſſenſchaft ihre Pflicht erfüllen, ſo würden nicht
nur alle die kleinlichen Differenzen und Reibungen, die zwiſchen
diefen verſchiedenen Armeen der Arbeiterbewegung ſich von
Zeit zu Zeit bemerkbar machen, völlig verſchwinden, ſondern die
Stoßkraft der Arbeiterbewegung würde dadurch ſicherlich ver
vielfacht werden. Das Beiſpiel der Einigkeit und Einheit im
eigenen Lager würde, verſtärkt durch größere Erfolge, auch ſeine
Rückwirkung auf die außenſtehenden Arbeitermaſſen nicht ver
fehlen und den Zerſplitterungsbeſtrebungen der bürgerlichen
Parteien und der gelben Nährväter bald den Boden entgziehen.

Die Mitgliederzunahme der Gewerkſchaften vom Jahres
ſchluſſe 1906 bis Ende 1907 blieb hinter der Zunahme im
Jahresdurchſchnitt zurück; ſie betrug nur 73 853. Es erklärt
ich dies daraus, daß die zweite Jahreshälfte 1906 einen ſtarkennene dagegen die zweite Jahreshälfte 1907 einen kleinen

Rückgang zeigte. Die Zentralverbände zählten Ende 1906
1 799 293 Mitglieder. Das erſte Quartal 1907 ſchloß mit
1823 881 ab 24588), das zweite Quartal mit 1882 665

68 784), das dritte Quartal mit 1 882 363 302) und das
vierte Quartal mit 1873 146 S. 9217) Der Zuwachs der
Gewerkſchaften fällt alſo in die Zeit von Mitte 1906 bis Mitte

Halle a. S., Sonnabend den 19. September 1908.

1907, danach trat ein Rückgang ein. Es iſt charakteriſtiſch, wie
ſehr dieſe Entwickelung mit der Statiſtik der Arbeitsloſigkeit
und der Arbeitsnachweiſe übereinſtimmt. Und doch ſollte ge
rade die Wirtſchaftskriſis die Mitglieder feſter denn je an ihre
Organiſationen kitten, die ihnen nicht nur Unterſtützung bei
Arbeitsloſigkeit, Krankheit uſw. gewähren, ſondern auch den
Stand der Arbeitsbedingungen gegen Verſchlechterung ſichern.

Der Rückgang trifft allerdings nur einen Teil der Gewerk-
ſchaften und wurde bei dieſen durch beſondere Urſachen ver-
urſacht. Von den 61 Verbänden, die die diesjährige Statiſtik
umfaßt, haben 40 eine Zunahme von zuſammen 100 065 Mit-
gliedern (von Ende 1906 zu Ende 1907) zu verzeichnen, während
21 eine Abnahme von 26 212 angeben. Von dieſem Geſamt-
rückgang von 26 212 entfallen auf die vier Verbände der Bau-
hilfsarbeiter, Holzarbeiter, Maurer und Tabakarbeiter allein
21 157. Die Bauarbeiter verloren ſchon im 1. Quartal 20670
Mitglieder infolge großer Arbeitsloſigkeit im Baugewerbe, die
Zehntauſende ungelernter Arbeiter in andere Berufe drängte.
Bei den Holzarbeitern ſetzte der Verluſt im 2. Quartal 1907
ein als eine Nachwirkung der Kriſis im Baugewerbe und der
großen Kämpfe, die dem Verbande enorme Kraftleiſtungen
auferlegten. Jm Maurerverband zeigt ſich der Rückgang erſt
im 3. Quartal, nach dem großen erfolgreichen Kampfe in Ber-
lin, während die Tabakarbeiter ſeit Jahresbeginn ſtagnieren
und von Quartal zu Quartal weitere Mitglieder verloren. Auf
dieſer Jnduſtrie laſtet jeder wirtſchaftliche Niedergang, nicht
nur zunächſt, ſondern auch am allerſchwerſten, da das Lohn-
niveau ſelbſt in Zeiten guter Beſchäftigung ein ſehr niedriges
iſt. Zeigt ſich aus dieſen Urſachen, wo die betreffenden Gewerk-
ſchoften einzugreifen haben, um für kommende Jahre ſolchen
Verluſten vorzubeugen, ſo muß die geſamte Gewerktkſchafts-
bewegung daraus die Lehre ziehen, daß die Erziehung der Mit-
glieder zur Organiſationstreue und zu höheren Opfern für
ihre Organiſation Hand in Hand gehen muß mit einer vor-
ſichtigen Kampfestaktik, die alle Vorausſichten des Erfolges
oder Mißerfolges auf das ſorgfältigſte prüft und ſich auch nicht
durch Stimmungen einzelner Mitgliederkreiſe zu untaktiſchen
Maßnahmen drängen läßt.

Nach der Höhe der Mitgliederzahl im Jahresdurchſchnitt 1907
zählten ſechs Verbände über 100 000 Mitglieder, vier zählten
50--100 000, fünf 30--50 000, drei 20--30 000, zehn 10--20 000,
zehn 5——10 000, zehn 3-—5000, drei 23000, drei 1-2000 und
ſieben weniger als 1000 Mitglieder. Wir finden neben großen
Verbänden mit mehr als 100 000, ja bis 355 386 Mitgliedern
auch kleine Organiſationen, die nur wenige hundert Mitglieder
zählen. Einzelne derſelben vereinigen trotzdem den größten
Teil der vorhandenen Berufsgenoſſen. Jndes befeſtigt ſich
mehr und mehr die Erkenntnis, daß ſolche kleinen Organi-
ſationen in entſcheidenden Kämpfen der konzentrierten Macht
der Unternehmer nicht gewachſen ſind und daß der Anſchluß an
größere verwandte Berufsorganiſationen vorzuziehen iſt. Auch
im Berichtsjahr hat die Vexſchmelzung von Gewerkſchaften
Fortſchritte zu verzeichnen. Außer den Uebertritten der Buch-
drucker Elſaß-Lothringens, Graveure, Konditoren, Vergolder
und Wäſchearbeiter ſind Zuſammenſchlußbeſtrebungen in den
graphiſchen Gewerben, im Gaſtwirtsgewerbe, in der Leder-
induſtrie, in den Nahrungsmittelberufen, in der keramiſchen
Induſtrie und in dem Transportgewerbe hervorgetreten, von
denen einige vorläufig zum Abſchluß von Kartellverträgen ge-
führt haben.

Die Zahl der weiblichen Mitglieder der Gewerkſchaften be
trug im Jahresdurchſchnitt 1906 in 37 Verbänden 118 908; ſie
ſtieg 1907 in 35 Verbänden auf 136 929 oder um 18021. Die
Zunahme beträgt 15,1 Proz. gegenüber 10 Proz. Zungahme der
männlichen Mitglieder. Die Organiſation der Arbeiterinnen
hat ſich noch langſamer entwickelt, als die der männlichen Ar-
beiter. 1892 betrug der Anteil der weiblichen Mitglieder in den
Gewerkſchaften erſt 1,8 Proz., 1896: 4,6 Proz., 1898: 2,7 Proz.,
1900: 8,3 Proz., 1902: 8,8 Proz., 1904: 4,6 Proz., 1906: 7,1 Proz.
und 1907: 7,3 Proz. Damit iſt dieſe erfreuliche Entwickelung
natürlich nicht abgeſchloſſen, denn das Intereſſe der Arbeite-
rinnen für die Gewerkſchaften beginnt ſich erſt jetzt in ſtärkerem
Maße zu regen und die Agitation wird durch die Gewerk
ſchaften ſelbſt, wie auch durch das ArbeiterinnenSekretariat der
Generalkommiſſion nachhaltig unterſtützt. Welche Maſſen von
Arbeiterinnen noch zu gewinnen ſind, lehrt uns ein Blick auf
die deutſche Fabrikſtatiſtik, die im Jahre 1906 allein in revi-
ſionspflichtigen Betrieben 095 899 Arbeiterinnen über 16 Jahre
zählte. Jn dieſen Betrieben beträgt der Anteil der Arbeiterin-
nen 18,6 Prozent, alſo 2 mal ſo viel als heute der Anteil der
organiſierten Arbeiterinnen. Stellen wir für die wichtigſten
Jnduſtriegruppen die Zahl der in Fabriken beſchäftigten und
der organiſierten Arbeiterinnen einander gegenüber, ſo er
gibt ſich daraus ſofort, welche gewaltige Aufgaben dieſer Or-
ganiſation noch harren.

Beſchäftigte Weibliche
Arbeiterinnen Organiſierte

1906 1907Textilinduſtrie 3397 321 44 277Metall- und Maſchineninduſtrie 98743 14 693
Holzinduſtrie 26645 3 457Nahrungs- und Genußmittelinduſtrie 147 741 16 925
Graphiſches Gewerbe 36204 8 333Bekleidungs und Reinigungs-Gewerbe

(einſchl. Konfektion) 211 407 13 640
Die Gewerkſchaften dürfen daher nicht nachlaſſen in der Be-

arbeitung dieſes Feldes, denn die Tatſache, daß die Organiſa-
tion in zahlreichen Jnduſtrien nur einen geringen Bruchteil
der Arbeiterſchaft repräſentiert und demgemäß auf die Ar-
beitsbedingungen nur geringen Einfluß auszuüben vermag,
iſt in erſter Linie der Rückſtändigkeit der Arbeiterinnenorgani-
ſation geſchuldet.

Cagesgeſchichte.
Halléè a. S., 18. September 1908.

Der chriſtlich -konſtitutionelle Reichskanzler.
Die internationale Schauſtellung bürgerlicher Parlamentarier

hat geſtern im Reichstag ihren Anfang genommen. Um den
fremden Gäſten zu zeigen, daß ſie in einem Militärſtaat ſich be-
finden, waren auch Admiral v. Tirpitz und Kriegsminiſter
v. Einem erſchienen. Fürſt Bülow, der den inter parlamentariſchen
Kongreß namens der Reichsregierung begrüßte, ſchien beſonders
guter Laune zu ſein, denn er leiſtete ſich in ſeiner Rede den
Witz, zu ſagen

19. Jahrg.

Sie ſind Abgeordnete, meine Herren, und ich bin Miniſter,
ein Miniſter, der ſich ſeit elf Jahren in dieſem Saal oft an
die Vertreter ſeines Landes gewendet hat. Wenn ich auch kein
parlamentariſcher Miniſter in des Wortes vollſter Bedeutung
bin, ſo bin ich doch ein ſtreng und ehrlich konſtitutioneller
Reichskanzler. Jch hoffe ſehr, daß Jhre deutſchen Kollegen
mir nicht widerſprechen werden.

Der ehrlich-konſtitutionelle Kanzler, der ſich dieſes Lob ſelbſt zu
erteilen für gut befand, hat erſt im Januar heurigen Jahres eine
Probe ſeines konſtitutionellen Empfindens abgelegt, als er im
preußiſchen Landtag gegen das Wahlrecht des Reiches zu Felde
zog, deſſen Kanzler er iſt. Die Hoffnung, daß ſeiner burlesken
Behauptung nicht widerſprochen werde, hat ſich voll erfüllt, denn
bürgerliche Abgeordnete, die den Mut haben einem Miniſter zu
widerſprechen, müſſen aus anderem Holze geſchnitzt ſein, als die
Eickhoff, Kämpf und Quidde es ſind.

Die Marokko-Note.
Die aus offiziöſen Quellen geſpeiſte Preſſe weiß zu berichten,

daß die von den Botſchaftern Frankreichs und Spaniens über-
reichte Note in der Marokko Angelegenheit nach der Zuſicherung
des Unterſtaatsſekretärs Stemrich, der in Vertretung des beur-
laubten Staatsſekretärs von Schoen die Noten in Empfang nahm,
wohlwollend geprüft werden ſollen. Zurzeit iſt man an den zu
ſtändigen Stellen mit dieſer Prüfung beſchäftigt und bevor ſie
beendigt iſt, iſt eine amtliche Stellungnahme oder offiziöſe Kund-
gebung der deutſchen Regierung nicht zu erwarten.

Die deutſchen Steuerzahler, die unter Umſtänden die Haltung
Deutſchlands in dieſer Frage teuer bezahlen müſſen, brauchen nicht
zu wiſſen, welcher Art die Forderungen Frankreichs und Spaniens
ſind. Auch das Auswärtige Amt ſtellt für das Volk den Grund
ſatz auf: Steuer zahlen und Maul halten.

Der Reichsverbandsgeneral gerüffelt.
Generalleutnant a. D. v. Liebert, der Wahlmacher des

Fürſten Bülow, hat ſich bei einem Sedankommers in Pots-
dam herausgenommen, zu behaupten, der Sieg von Sedan be-
deute auch einen Sieg des Proteſtantismus über den Ultra-
montanismus. Jn der Preſſe des Zentrums iſt darob ſcharfer
Proteſt erhoben worden, die Germania fordert jeden Katho-
liken, der noch Schamgefühl hat, auf, dem Reichslügenverband
den Rücken zu kehren. Nun bringt die Köln. Ztg. an-
ſcheinend offiziös folgenden Rüffel für den Reichsverbändler:

Wenn dieſe Worte wirklich gefallen ſind, ſo würden wir
ſie lebhaft bedauern denn die Schlacht von Sedan war kein
Sieg des Proteſtantismus über den Ultramontanismus, ſon-
dern ein Sieg deutſcher katholiſcher und proteſtantiſcher

Soldaten über das franzöſiſche Heer. Das Kaiſertum
aber, das aus dieſem Siege entſtanden iſt, iſt kein proteſtan-
tiſches ſondern ein deutſches. Unſer Bedauern wird leider
von den Blättern des Zentrums nicht geteilt. Jhnen iſt ein
großes Glück widerfahren, da ſie aus den Aeußerungen des
Generals v. Liebert eine Beſtätigung für ihre Behauptung
entnehmen können, daß der Proteſtantismus den Katholi-
zismus in Deutſchland zurückzudrängen und zu unterdrücken
trachtet. Die Köln. Volkszeitung und die Germania müßten
ſich dabei allerdings daran erinnern, daß General v. Liebert
nicht zum erſten Male redneriſch entgleiſt iſt.

Das iſt ein klatſchender Hieb, der kräftig ſitzt, aber nichts
an der Tatſache ändern kann, daß, wie der Geſchäftsführer des
Reichsverbandes ſelbſt geſchrieben hat, dieſer Verband den
Kampf gegen das Zentrum aufnehmen wird, ſobald er mit der
Sozialdemokratie fertig iſt.

Ein Unbequemer.
Auf dem Amerikaniſten-Kongreß, der zurzeit in Wien tagt

ereignete ſich ein Zwiſchenfall, der der deutſchen Regierung und
der Direktion des Berliner Muſeums für Völkerkunde ſehr un-
angenehm ſein dürfte. Profeſſor Fritſch erzählte, daß er vor
mehreren Jahren vom Ethnographiſchen Muſeum in Berlin
zu Studienzwecken nach Südbraſilien geſandt worden ſei und
dazu eine Subvention von 35 000 Mark erhalten ſollte. Jn-
folge ſeiner Kenntnis der Jndianerſprache wurde er von der
braſilianiſchen Regierung in die Provinz Santa Kataringa
entſendet, um dort die Eingeborenenfrage löſen zu helfen. Ein-
geborene vom Bugres-Stamm klagten über angeblich unmenſch-
liche Behandlung durch deutſche Koloniſten; dieſe wieder be
ſchwerten ſich über häufige Ueberfälle durch die Jndianer. Es
ſei häufig vorgekommen, daß indianiſche Eltern erſchlagen
wurden, um deren Kinder rauben zu können, die dann als
Sklaven verwendet wurden. Jn der heutigen Sitzung des
Amerikaniſten-Kongreſſes erklärte nun Profeſſor Fritſch, daß
die deutſchen Koloniſten, denen ſeine Tätigkeit unbequem ge-
weſen, gegen ihn eine Kampagne inſzeniert hätten, die dazu
führte, daß er auf Grund eines Berichtes des deutſchen Ge-
ſandten in Rio de Janeiro vom Berliner Ethnographiſchen
Muſeum entlaſſen und ſeine Subvention geſperrt wurde. Das
Berliner Jnſtitut habe große und wertvolle Sammlungen er-
halten, ihm aber nichts dafür bezahlt, ſo daß er infolge gleich-
zeitiger Einſtellung der Subvention als Journaliſt ganz mittel-
los zwei Jahre lang kümmerlich ſein Leben friſten mußte. Pro-
feſſor Fritſch ſchloß ſeinen Vortrag mit der Aufforderung, der
Kongreß möge eine Petition an die braſilianiſche Regierung
ſenden, in welcher um Abſchaffung des Sklavenhandels und
Beſtrafung des Menſchenraubes gebeten wird.

Seine Ausführungen riefen ſcharfe Proteſte hervor. Pro-
feſſor Ehrenreich vom Ethnographiſchen Muſeum in Berlin
beſtritt, daß deutſche Koloniſten in Santa Katarina die Bugres
ſchlecht behandelten, und Profeſſor Seler-Berlin verlangt die
Ausſchaltung aller politiſchen Fragen von dem Kongreß.

Die Teilnehmer am Kongreß gahmen vielfach für Profeſſor
Fritſch Partei, der darauf Unterſchriften für einen Proteſt

ſammelte. e dLügen über die Sozialdemokratie.
Aus dem Wahlkreiſe Memel-Hehdekrug berichtet die

freiſinnige Preſſe, in Schmelz bei Memel ſei es in einer
liberalen Wählerverſammlung, veranlaßt durch die Sozial-
demokraten, zu ſtürmiſchen Auftritten gekommen, obwohl der
Vorſitzende Redefreiheit zugeſichert habe. Die Polizei hätte mit
blanker Waffe eingreifen müſſen und der Fuſel, offenbar ſchon
vor Beginn der Verſammlung den in Ausſicht genommenen
Opfern geſpendet, hätte ſeine Wirkung nicht verfehlt. Der
Parteibeamte Mertins wäre verſchwunden als die Polizei
mit den unſchuldigen Arbeitern ins Handgemenge gekom-
men ſei.
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verbreitet werden. Tatſache iſt folgendes:
Die ungemein ordinäre Kampfesweiſe des Memeler

boot und die unſagbar niedrige Agitationsweiſe des Herrn
Schwabach, der fich ſeiner Gegner dadurch erwehren will, daß
er zum Dreinhauen auffordert, hatten es bewirkt, daß die Ar-
beiter den Entſchluß faßten, mit Schwabach einmal abzurech-
nen. Sie gingen deshalb in die liberale Verſammlung in
Schmelz, erhielten aber nicht das Wort zur
wurde von den Liberalen die Polizei geholt, die den Saal
räumen ſollte. Mit blanker Klinge und mit dem Revolver
ging man auch tatſächlich gegen die Verſammlungsbeſucher
vor und entfernte ſie mit Gewalt aus dem Saale. Zu größeren
Störungen kam es nicht, dank der Nüchternheit der Ge

noſſen und dank der Bemühungen des Genoſſen Mertins,
der durchaus nicht ausgerückt war, ſondern alles aufbot, um
einen Exzeß zu verhindern. Das iſt die Wahrheit über die
Vorgänge in Schmelz. Der Stern des Herrn Schwabach iſt
übrigens im ſchnellen Sinken begriffen. Während es ihm im
vorigen Jahre mit Geld, Schnaps und Bier gelang, zahlreiche
Wählermaſſen auf ſeine Seite zu bringen, pfeift man ihn jetzt
aus, wo er ſich blicken läßt. Nach der Schmelzer Verſamm-
lung verſuchte er in Bommelswitte ſein Glück. Hier fand die
Verſammlung Sonnabend mittag ſtatt, um die Sozialdemo-
kraten fern zu halten. Doch man hatte ſich verrechnet. Als
wieder keine Redefreiheit gewährt wurde, bemächtigte ſich auch
hier der Verſammlung eine ſolche Unruhe, daß Schwabach
ſein Referat nicht halten konnte, ſondern verduften mußte.
Selbſt die agrariſche Oſtpr. Ztg. erklärt, die Szenen in der
Schmelzer Verſammlung ſeien eine Frucht der maßloſen,
geradezu unerträglichen Verhetzung ſeitens der Schwabacher-
partei.

Der Knhhandel beginnt. Zu einer Mitteilung über den Jnhalt
der Vorlagen zur Reichsfinanzreform hatte, wie die Kreuz-
zeitung meldet, Staatsſekretär Sydow Mitglieder der deutſch
onſervativen Partei des Reichstages für den 14. d. Mts. in das

Reichsſchatzamt eingeladen. Es war jedoch nur dem Abgeordneten
Freiherrn v. Richthofen-Damsdorf möglich geweſen, zu
exſcheinen. Einen Tag ſpäter hat Herr Sydow die Antiſemiten
Lattmann und Liebermann empfangen und es iſt nahe
liegend, daß auch bereits Nationalliberale und Freiſinnige über
den Jnhalt der Steuervorlagen informiert worden ſind. Gegen
dieſe Methode, erſt mit den der Regierung ergebenen Parteien zu
kuhhandeln, ehe man dem Volke Aufklärung gegeben hat, kann
nicht ſcharf genug proteſtiert werden. Wenn im trauten Bei-
ſammenſein, hinter den Kuliſſen, feſte Abmachungen getroffen wer-
den, dann drückt man die Verhandlungen des Reichstages zur
Farce herab.

Wieder eine Gefälligkeit an die Agrarier. Der preußiſche
Handesminiſter hat einen Erlaß hinausgegeben, der ſtrengſtes
Eingreifen der Polizei gegen herumziehende Stellenvermittler
anordnet, weil ſie die Landarbeiter in nicht erlaubter Weiſe
zum Stellenwechſel veranlaſſen und damit den oſtelbiſchen Jun-
kern Arbeitskräfte entziehen.

Liberale Entrüſtung. Daß die Liberalen ſich auch noch gegen
bureaukratiſche Uebergriffe entrüſten können, zeigt eine Reſo-
lution, die der Liberale Verein zu Leipzig am Dienstag
abend in einer Mitgliederverſammlung gefaßt hat und die da
lantet:

Der Liberale Verein zu Leipzig proteſtiert gegen die fort
geſetzten Maßregelungen von Beamten wegen politiſcher
Betätigung, insbeſondere erhebt er Widerſpruch gegen die
unerhörte Maßregelung des Bürgermeiſters Schücking, den
man wegen freimütiger Kritik der Mißſtände unſeres Ver-
waltungsweſens in Anklagezuſtand verſetzt hat. Ebenſo ver-
urteilt der Liberale Verein aufs entſchiedenſte das Vorgehen
des bayriſchen Jnduſtriellen-Verbandes, der in ſeinem Ge-
heimerlaß zur Kündigung der organiſierten Angeſtellten (1)
aufgefordert hat.

Der Liberale Verein zu Leipzig richtet darum an den Wahl
verein der Liberklen und alle entſchieden Liberalen im
Deutſchen Reiche die Aufforderung, für die ſtaatsbürgerliche
Gleichberechtigung und die Wahrung der Koalitionsfreiheit
der Staatsbeamten und Privatangeſtellten mit allem Nach-
druck einzutreten.

Wie man ſieht, haben ſich die „entſchieden“ Liberalen nur
in die Unkoſten einer Reſolution geſtürzt, weil es ſich in den
angezogenen Fällen um Beamte und Angeſtellte handelt. Wenn
der Staat und das Unternehmertum den Arbeitern das
Koalitionsrecht raubt, kräht kein Hahn im „entſchieden“ libera-
len Lager.

Das geplante „Attentat“ auf Wilhelm II. Zu der Zeit, als
in Berlin die Straßendemonſtrationen ſtattfanden, erſchien bei der
Breslauer Polizei der Proviſionsreiſende Herbert Bürger und
gab an, daß er ſoeben in einem Café Ohrenzeuge eines Geſprächs
zwiſchen dem ruſſiſchen Studenten Oſſip Dicker und einem Fremden
geweſen ſei. Es habe ſich um die Vereinbarung eines Attentats
auf Wilhelm II. gehandelt. Die Polizei konnte ſofort feſtſtellen,
daß an der Sache auch nicht ein wahres Wort geweſen iſt. Das
Gericht verurteilte den phantaſiebegabten Reiſenden, nachdem er
zuvor auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht worden war, zu neun
Monaten Gefängnis und einem Jahr Ehrverluſt.

Ein nationalliberaler „Staatsmann“. Zu den jüngeren
nationalliberalen Reichstagsabgeordneten, deren Wichtigtuerei
in einem ſchreienden Gegenſatz zu ihrer Bedeutung ſteht, ge-
hört in erfter Linie der in Sachſen gewählte Abgeordnete Dr.
Streſemann. Als Syndikus eines a Unternehmer-
verbandes verſucht er überall „nationale Arbeitervereine“, eine
Abart der gelben Gewerkſchaften, zu gründen; in dem Streit
innerhalb des Flottenvereins ſpielte er eine geradezu klägliche
Rolle, die ſächſiſchen Jnduſtriellen ſeine Brotgeber haben
das Bedürfnis, billige Kohlen zu bekommen; deshalb über-
warf er ſich ſchleunigſt mit den nationalliberalen Gruben-
baronen Weſtfalens. Dieſer vielſeitige Mann durfte natür-
lich auch auf dem Parteitag der heſſiſchen Nationalliberalen
nicht fehlen. Dort verlangte er, daß auch Bürgerlichen die
höhere diplomatiſche Laufbahn eröffnet werde. Als den erſten
Bürgerlichen mußte die Regierung ſelbſtverſtändlich den gro-
ßen „Staatsmann“ Dr. Streſemann in den diplomatiſchen
Dienſt übernehmen. Seine ſeitherige Tätigkeit bietet Gewähr
dafür, daß er auch in einer ſolchen Stellung etwa ſo ähnlich
hauſen würde, als wie der Elefant,, der unverſehens in einen
Porzellanladen geraten iſt. So iſt der Nachwuchs beſchaffen,
auf dem die Zukunft der Nationalliberalen beruht.

Ende eines kleinſtädtiſchen Journaliſtenſtreiks. Jn einer
Sitzung des Recklinghauſer Stadtparlaments hatten die an
weſenden Preſſevertreter ſich nach Anſicht des Stadtverordneten
vorſtehers zu lant unterhalten. Eine diesbezügliche Bemerkung
desſelben beantworteten die Preſſevertreter mit dem Streik, als
ihnen Genugtuung verſagt wurde den ſie bisher auch ſtrikte
durchführten. Jn der geſtrigen Sitzung verſtand der Vorſitzende
ſich endlich zu einer Erklärung, in der er betonte, von der in
Rede ſtehenden Bemerkung nichts zurücknehmen zu können, aber

Es ſind das ganz niedrige Verlenmdungen, die von dem
Blatt des Herrn Schwabach, dem Memeler Dampfboot,
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andererſeits verſicherte, daß ihm jegliche beleidigende Abſicht völlig

ferngelegen habe. Darauf nahmen die Preſſevertreter ihre Tätig
keit wieder auf.

Weibliche Angeſtellte der Eiſenbahn ſollen zum 1. Oktober
bei der Güterabfertigungsſtelle in Str angeſtellt werden.
Auf verſchiedenen anderen elſäſſiſchen Bahnhöfen iſt das be
reits der Fall.

Manöveropfer. Wie der Elſäſſer feſtſtellt, hat das
Diviſionsmanöver im Oberelſaß bisher 11 Tote gekoſtet.
Jm Spital von Hirſingen liegen noch ſieben krank. Die 14. Jäger
haben 80 Bettlägerige. Die Schuld an den Verluſten wird den
öfteren Biwaks zugemeſſen, die trotz eines faſt ſintflutartigen
Regenwetters unterbrochen von tropiſcher Hitze und trotz empfind
licher Morgenkühle abgehalten wurden. Oft mag noch dazu ge
kommen ſein, daß die Truppen morgens ſchon um 1 oder 2 Uhr
halb oder ganz nüchtern ausgerückt ſind. Für das Korpsmanöver
ſind die Biwaks verboten worden.

Maſſenmeeting in Nürnberg. Nach Schluß des Parteitages
wird ein großes Maſſenmeeting am Sonntag unter freiem Himmel
ſtattfinden. Die bayriſche Staatsregierung hat hierzu das Ludwigs
feld, einen früheren Militärübungsplatz, zur Verfügung geſtellt.
Es werden u. a. ſprechen Huyßman-Brüſſel, Quelch London
und Roſa Luxemburg.

Polizeiliches und Gerichtliches.
8 Ein Kurioſum. Von der Staatsanwaltſchaft in Leip

zig iſt gegen den Geſchäftsführer der Leipziger Buchdruckerei
Aktiengeſellſchaft (Leipziger Volkszeitung den Genoſſen
Seyffert, und gegen den L'ertrauensmann des elften ſächſiſchen
Reichstagswahlkreiſes, den Genoſſen Noack in Wurzen, Anklage
wegen Verletzung des S 19 in Verbindung mit dem S 6 des
Preßgeſetzes Anklage erhoben worden. Jn der Parteidruckerei
wurde ein gegen einen Steindruckereiunternehmer in Wurzen
gerichtetes Flugblatt gedruckt und vom Genoſſen Noack im
Wurzener Kreiſe verbreitet. Bei dem Druck auf der Schnell
preſſe waren verſehentlich zwei Bogen zuſammen in die Preſſe
gekommen, ſo daß ein Bogen nur einſeitig bedruckt wurde. Des
halb fehlten auf dem Flugblatt neben der einen Seite natür-
lich auch die Namen des Druckers und des Verlegers. Dieſes iſt
dem in dem Flugblatt angegriffenen Unternehmer in die Hände
gefallen, der es der Staatsanwaltſchaft übermittelte. Nunmehr
iſt Anklage erhoben worden, und zwar gegen Seyffert als
Drucker und Noack als Verleger des Flugblattes. Der Ter-
min iſt am 1. Oktober vor dem Leipziger Schöffengericht.

8 Die Polizei weiß ſich zu helfen. Anfang Juli ſollte in
Benrath bei Düſſeldorf der Arbeiter Ludwig Horf einen
Straßenauflauf verurſacht haben, wofür ihn die Benrather
Polizei mit einem Strafmandat über neun Mark bedachte.
Horf reiſte ab, ohne dieſe neun Mark zu bezahlen. Um nun
aber dieſes Geldes nicht verluſtig zu gehen, ſtellte die Polizei
nach dem Verzogenen Recherchen an und verhaftete vorige
Woche kurzerhand den Maurer Philipp Hof, der am Benrather
Bahnhof Streikpoſten ſtand. Auf dem Polizeibureau erfuhr
der Verhaftete, weſſen man ihn beſchuldigt. Horf beſtritt
natürlich entſchieden, ein Strafmandat erhalten zu haben.
Auch bemerkte er, daß auf dem Schriftſtück eine Namensände-
rung vorgenommen wurde. Um nicht eingelocht zu werden,
bezahlte Horf die neun Mark. Das weitere wird ſich finden.
Eine Anfrage in des Verhafteten Wohnung würde die Polizei
über ihren „Jrrtum“ aufgeklärt haben. Statt deſſen ſetzte
man den Mann ohne weiteres vor die Alternative, entweder
neun Mark bezahlen oder drei Tage brummen.

8 Preſſe und Galgen. Jm Dezember v. J. erſchien in der
Reußiſchen Tribüne in Gera ein Artikel aus Lieb-
ſchwitz, einer ſächſiſchen Enklave bei Gera, worin mitgeteilt
wurde, daß ein Lokal der Arbeiterſchaft zu Verſammlungen nicht
zur Verfügung ſtehe. Die Parteigenoſſen ſollten daraus die
Konſequenz ziehen. Die Folge war ein Strafmandat über
15 Mark an den verantwortlichen Redakteur Genoſſen Sei-
farth, der durch die Notiz S 360 II Str.G.B. ſowie auch
einige Erlaſſe der Amtshauptmannſchaft Zwickau gegen den
Bohkott verletzt haben ſollte. Das Schöffengericht in Gera ver
warf den gegen den Strafbefehl erhobenen Widerſpruch und
ließ den Einwand nicht gelten, daß ein Erlaß einer ſächſiſchen
Amtshauptmannſchaft doch keine rechtliche Wirkung in Reuß
j. L. haben könnte. Die Strafkammer als Berufungsinſtanz
hat nun ihr Urteil dahin abgegeben, daß die ſächſiſchen Polizei
Erlaſſe zwar nicht angewendet werden könnten, aber der Ar-
tikel enthalte eine Verrufserklärung des betreffenden
Lokals, ſei geeignet geweſen, Beunruhigung hervorzu-
rufen und ſonach nach einigen Reichsgerichtserkenntniſſen
ſtrafbar. Die Berufung ſei deshalb zu ver werfen geweſen.
Mit dieſer ſonderbaren Rechtsauslegung wird ſich nunmehr noch
das Oberlandesgericht in Jena zu befaſſen haben. Wenn das
Urteil beſtätigt werden ſollte, wäre jeder Bohkott unmöglich
gemacht.

S Boykott-Prozeß. Vor dem Dresdener Schöffengericht fand
am Dienstag ein intereſſanter Boykottprozeß ſtatt. Der Ge-
noſſe Groetzſch, Redakteur der Dresdener Volks-
zeitung, der Vorſitzende des Gewerkſchaftskartells, Dit t-
mer, die früheren Vorſitzenden der drei Dresdener Wahl-
kreiſe, Sindermann, Reimann und Kühn, hatten
wegen einiger Zeitungsnotizen ſowie wegen Verbreitung eines
Flugblattes betreffs Boykott einer Großmühle Anklage er-
halten. Jn der erſten Jnſtanz hatte der Genoſſe Groetzſch vier
Wochen und drei Tage Haft, die übrigen Genoſſen je fünf Tage
Haft erhalten, der Gewerkſchaftsbeamte des Bäckerverbandes
zehn Tage. Jn der Berufungsverhandlung am Mittwoch wur-
den vier Genoſſen freigeſprochen, die Strafe des Genoſſen
Groetzſch auf 50 Mark, die des Genoſſen Reimann auf 30 Mark
herabgeſetzt. Sindermann hatte keine gerichtliche Entſcheidung
beantragt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 17. September. Achtung, Genoſſen! Sonntag, den20. d. Mis, findet in Zeitz eine Volksblatt Agitation ſtatt. Da

noch nicht genügend Genoſſen zur Hand ſind, fordern wir alle
Genoſſen, welche zur Mitarbeit gewillt ſind, auf, Sonntag früh
8, Uhr im Lokale des Genoſſen Kämpfe ſich einzufinden. Auf
Genoſſen, welche ſchon Bezirksführern zugeteilt ſind, hat dieſe Auf
forderung keinen Bezug. Der Vorſtand.

Wir weiſen hiermit die Holzarbeiter darauf hin, daß Sonn
abend, den 19. September, beim Genoſſen Kämpfe Mitglieder-
verſammlung ſtattfindet. Es ſind einige Verſammlungen in der
letzten Zeit ſehr ſchlecht beſucht worden. Die Kollegen ſind ver
pflichtet, dafür zu ſorgen, daß jede Verſammlung gut beſucht wird.
Mit dem Zahlen der Beiträge iſt die ſich er Kollegen nicht
erſchöpft, ſondern jeder iſt verpflichtet, mitzuarbeiten, daß es vor
wärts geht. Alſo Sonnabend ſollen alle Kollegen und Kolleginnen
in der Verſammlung erſcheinen. Die Kollegen, welche den Aus
flug der Holzarbeiter nach Eiſenberg mitgemacht haben und
Gruppenbilder haben wollen, ſollen dieſe ſofort beim Vorſitzenden
beſtellen. Preis pro Stück 30 Pf. Die Lokalverwaltung.
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e el fiel um.
ſel war, zog ſich dabei

an Hüfte an einem Beine zu.
Aue, 17. nter literariſcher Abend.Jn der e r ſtattfindenden Mit

liederver ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins, in derGen Unger- Leipzig einen literariſch wertvollen Rezitations
trag 23 wird, ſei hierdurch nochmals beſonders einge
aden e ſonders die Genoſſinnen ſollten nicht verſäumen, zu

Droyßig, 17. Sept. Arbeiter, Parteigenoſſen!
Sonntag, den 20. ember, nachmittags 3 Uhr, wird GenoſſeGuülbenberge Ha e, der Arbeiterſekretär iſt und über die
Kranken und UÜnfallverſicherung genau Beſcheid weiß, in einer
öffentlichen Verſammlung über dieſe Materie einen Vortrag
halten. Deshalb iſt es notwendig, daß die Arbeiter und deren
Frauen in dieſer Verſammlung erſcheinen. Wie viele haben
ſich infolge ihrer Unkenntnis en de ſdadiat. Es tut deshalb
Aufklärung über dieſe Frage dringend not.

c 9 e en fur à re en Ree-tag geplante Verſammlung n att, da in ereſten bekommen konnten. Wir werden aber in allernächſter Zeit

zu der Lokalfrage Stellung nehmen.

Mühlberg, 17. September. Arbeiter von Mühlberg,
leſetdas Volksblatt! Dieſen und den nächſten Sonntag
werden ſich eine Anzahl Parteigenoſſen von hier wi-der der
Mühe unterziehen, eine neue intenſive Hausagitation zwecks
Gewinnung neuer Volksblattleſer zu unternehmen. Auch hier
müßten bedeutend mehr Arbeiter das Arbeiterblatt leſen, vor
allen Dingen dürfte Rei keinem gewerkſchaftlich
organiſierten Arbeiter dieſes Blatt fehlen. Eine große
Anzahl Arbeiter lieſt hier noch den Elbboten, obwohl auch dieſer
nicht für die Jntereſſen der Arbeiter eintritt. Wenn von den
annähernd 300 gewerkſchaftlich Organiſierten nur 80 das Volks
blatt leſen, ſo muß hierin unbedingt eine Aenderung eintreten.
Die Leſerzahl müßte bei ſo einer großen Anzahl Gewerkſchafts
mitglieder bedeutend größer ſein. Da nun die Abende
wieder länger werden, darf die geiſtige Nahrung nicht benach
teiligt werden. Das Volksblatt iſt es nur allein,
welches für die Jntereſſen der Arbeiter ein-tritt. Schon des öftern iſt es durch eine Kritik im Volksblatt
gelungen, Mißſtände in Fabriken, Werkſtätten, Arbeitsplätzen,
Gruben und Bauten abzuſchaffen. Das Volksblatt i ſt e in
Rechtsbeiſtand für den Arbeiter, es bringt des öftern
belehrende Artikel über das Jnvaliden, Kranken und Unfall-
geſetz. Hierdurch werden dem Arbeiter viele Pngergeige ge
geben, wie er zu ſeinem Rechte kommen kann. Das Volksblatt
nimmt ſtändig an Abonnenten zu; in Hunderten von Städten
und Dörfern des Regierungsbezirks Merſeburg wird es fleißig
geleſen. Das Volksblatt iſt bei ſeinen Freunden und Anhängern
beliebt, bei ſeinen Gegnern gefürchtet; denn jeder weiß, daß der
Wahrſpruch des Volksblattes lautet: Wer die Wahrheit kennet
und ſagt ſie nicht, der iſt fürwahr ein erbärmlicher Wicht. Das
Volksblatt vertritt furchtlos und, wenn es ſein muß, rückſichtslos
die Jntereſſen der Arbeiter und aller Bedrückten und Be
kümmerten. Und gar mancher wohlhabende und hoychſtehende
Mann hat in ſeiner Bedrängnis gleichfalls ſchon das Volksblatt
in Anſpruch genommen, um zu ſeinem Rechte zu gelangen,

Mit den billigen und ſogenannten „unparteiiſchen“ Blättern,
darunter natürlich auch der hieſige Elbbote, die ſich p
„charakterloſe“ Blätter nennen ſollten, weil ſie auf allen
Schultern tragen, bei keinem anecken und es jedem recht machen
möchten, mag das Volksblatt nichts zu tun haben. Das Volks
blatt weiß, daß ein rechter Mann nicht jedermanns Freund ſein
kann, und wer die ſozialdemokratiſche Idee vertritt, wird ſtets
viele Gegner und Feinde haben. Das iſt dem Volksblatt
gleichgültig. Jhm kommt es darauf an, unerſchrocken und

ohne Rückſicht auf Freundſchaft oder Feindſchaft das zu ver-
treten, was es für wahr und recht hält. Wer ein ſolches
Blatt leſen, wer die weltbewegende Jdee des Sozialismus in
ihren Beziehungen zu allen et n und wirtſchaftlichen
Fragen kennen lernen und wer ein ſehr reichhaltiges Blatt mitſpannenden Erzählungen ernſter und heiterer Natur halten
will, der abonniere auf das Volksblatt. Das
Volksblatt hat h Leitartikel, reichhaltige politiſche
Nachrichten, OriginalKorreſpondenzen aus allen Teilen des
Verbreitungsbezirks und einen jeden Abonnenten zur Verfügung
ſtehenden Briefkaſten. Durch eigne Depeſchen iſt das Volks
blatt in der Lage, die Leſer ſchnell von allen neuen Porkomm-
niſſen zu unterrichten. Darum ihr Arbeiter von Mühlberg,
haltet das Volksblatt, wodurch ihr von vielen wichtigen Dingen
Kenntnis erlangt, worüber die ſogenannte Wapngebre g“
gar nichts oder nur unvollſtändig berichtet. Wollt ihr mehr
wiſſen, ſo abonniert das Volksblatt. Dieſes teilt euch mit,
was euch die Ordnungspreſſe nicht zu berichten wagt. Wollt ihr
ſtändige Aufklärung über alle wichtigen und kritiſchen Dinge
aus dem politiſchen und wirtſchaftlichen Leben haben, ſo werdet
ihr mit dem Volksblatt nie enttäuſcht ſein.

Abonniert daher nicht nur auf einige Zeit, ſondern
dauernd, dann werdet ihr den Wert des Volksblattes erſt
richtig erkennen und werdet finden, daß ſchließlich das Volks
blatt euer unentbehrlicher Freund und Ratgeber
e iſt. Darum muß ein jeder Arbeiter am 1. Oktober
as Volksblatt beſtellen und ſein bürgerliches Blatt, welches
die Jntereſſen der Arbeiter e v r tritt,aus ſeiner verbannen. Es iſt auch Pflicht
aller derjenigen Arbeiter, welche das Volksblatt bereits leſen,
auf dem Arbeitsplatze oder wo ſie ſonſt mit Arbeitern zuſammen
kommen, welche dieſes Blatt noch nicht leſe dafür zu agitieren,
daß die Arbeitskollegen das Volksblatt leſen. Wenn ein jeder
Arbeiter ſeine Pflicht nach dieſer Richtung tut, dann wird es
nicht allzu lange dauern, daß die bürgerlichen Zeitungen aus
den Arbeiterwohnungen verſchwinden und das Volksblatt ſeinen
Einzug hält.

Bockwitz, 16. Sept. (E. B.) Kein Amtsgericht in
Bockwitz. Der Wunſch war der Vater des Gedankens, der in
einem Lokalblatte verkündete, daß hier die et eines
Amtsgerichts bevorſtände. Das iſt nicht der Fall. Seit der
„neuen“ Gerichtsorganiſation von 1879, in der anſtatt der
Kreis und Bezirksgerichte die Land und Amtsgerichte errich-tet wurden, ſind in a en wohl nur ganz wenig neue Amts-
gerichte erſtanden, obwohl ſich die Verhältniſſe ſeit dieſer Zeit
ganz erheblich geändert haben. Die benachbarten Amtsgerichte
in Liebenwerda, Elſterwerda, Ruhland, Senftenberg, Finſter-
walde beſtanden ſchon 1879 oder wurden damals errichtet.

Das von hier 28 Kilometer entfernte Amtsgericht Elſter
werda iſt überlaſtet, ſo daß jetzt noch ein vierter
richterlicher Beamter angeſtellt wurde. Die elenden Räume,
in denen das Gericht untergebracht iſt, das eine ſo gewaltige
Arbeit zu bewältigen her machen ſchon I einen Gerichts
neubau nötig, aber bisher iſt noch nichts bewilligt. Die Haupt
arbeit kommt aber aus dem Bockwitzer Bezirke, wo allmonatlich
außer den ſtreitigen Rechts und Strafſachen unge
e Menge Grundbuchſachen zu erledigen ſind. Sicher würde
ier ein Amtsgericht mindeſtens ebenſo viel zu tun haben, wie

das Ruhländer oder Dobrilugker. Aber die Neueinrichtung hält
ſchwer, es müßte doch 3 der n bewilligen und bis jetzt
iſt ihm auch nichts vorge egt u ommt, daß von leitender
Stelle des Elſterwerdaer Amts ts die Meinung vertreten

Ja ewird, daß Aufkauf der vielen Kohlenfelder a
in e ren eintreten muß die ſo überaus zahlreichen
Grundbucharbeiten nachlaſſen und dann ein Grund, der für die
Errichtung eines neuen Amtsgerichts ſpricht, wegfiele. Alſovorläufig wird es e Eſſig en Amtsgerichte in Bo
witz ſein, obwohl es doch ſo notwendig wäre. Dagegen wird
eine Vermehrung der Bockwitzer Gerichtstage (es finden iept
monatlich zwei ſtatt) erwogen. So ſ im ober ein
oder einige r h Gerichtstage eingeſchobenwerden, damit die Apeehet Arbeit werden n.
Das alles iſt aber nur Flickwerk, worunter tſächlich das
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Herzberg, 16. September. (E. B.) Ländlich ſchänd-lich. Es i wirk ich ein gelungener Witz die n hraſe
ſitklich“. Und wenn Landpfarrer mit augenwerdrehenGeſte vor dem ſchrecklichen Sodom der Grotſhie warnen,

ſo kann man ihnen ſagen, kehrt vor eurer eigenen Tür, denn
nirgends iſt es mit der Sittlichkeit und Rechtlichkeit ſchlechter
beſtellt, als auf dem frommen Lande. Sittlichkeits- und Mein-
eidsprozeſſe ſind nirgends Hutigee als da. Ein ger Teildavon kommt nicht in die An ichkeit, weil über vie erhand
lungen an kleinen und ländlichen Gerichten die Preſſe nichts
berichtet, h bleiben gerade auf dem Lande viele Ver
brechen ungeſühnt. Es iſt ein Witz von tiefer Bedeutung, die
chöne Geſchichte von jenem Bauern, dem in einem Zivilprozeſſe,
er ſich um einen ſchwierigen Kuhhandelt dreht, ein den Prozeß-

beteiligten und den Richtern unmöglich erſcheinender Eid zuge-ſchoben wird. Als dem Bauer vom Richter eindringlich zu Ge

müt geführt wird, ob er denn wirklich den ſo bedenklichen Eid
chtvören wollte, antwortet er protzenhaft: „Herr Amtsrichter,
en Eid möcht ich mal ſehen, den ich nicht ſchwören könnte.“ Das

Geſchichtchen zeigt ſo recht, daß auf dem Lande alles mögliche
und unmögliche zuſammengeſchworen wird. Vor der Tor-
gauer Strafkammer kam ein Prozeß wegen Verleitung zum
Meineid zur Verhandlung, der ebenfalls einen Einblick in die
ländlichen Sittenverhältniſſe gewährte. Jn AltDobra gebar
eine Magd unehelich. Der Vater des Kindes war ein Dienſt
knecht, die Magd hatte es in einem Alimentenprozeſſe be
ſchworen, ſie hatte auch beſchworen, daß dieſer Dienſtknecht
Schurig ihr allein in der Empfängniszeit beigewohnt hat. Der
brave Vater wollte ſich nun von der Alimentationspflicht drücken
und gab dem Mädchen hinterher ein, ſie ſolle doch einem
andern Knechte eins auswiſchen und bei Gericht eidesſtattlich
erklären, daß ihr auch der andere beigewohnt habe, es könne ihr
nichts ſchaden, ſie bekäm dann von zweien Alimente. Das
Mädchen ließ ſich auch zu ſolch einer Verſicherung verleiten, ſie
ab darin auch die Scheune an, hinter der es geſchehen ſein ſoll.
V den andern Knecht ſuchte Schurig zu ſolcher eidlichen

Sel vent zu verleiten. Das gelang ihm aber nicht. Nun
Faß er ſich wegen Verleitung zum Meineid verantworten. Die
Kindesmutter beſchwörte auch heute wieder, daß nur Schurig
ihr beigewohnt und ſie dann zu der falſchen Ausſage ver
leitet habe. Der Staatsanwalt beantragte 114 Jahr Zuchthaus,
das Gericht erkannte aber auf ein Jahr Zuchthaus und fünf
Jahren Ehrverluſt.

Gleſien, 18. September. Sozialdemokratiſcher Verein.
Morgen, Sonnabend, abends 29 Uhr, findet eine Mitglieder
verſammlung im Kaſino ſtatt.

Der Kaſinoverein veranſtaltet Sonntag, abends 8 Uhr, eine
Mitgliederverſammlung. Es handelt ſich in beiden Verſammlungen
um die Regelung örtlicher und KaſinoAngelegenheiten. Es iſt
deshalb unbedingt erforderlich, daß alle Mitglieder pünktlich er
ſcheinen. Bierverſchank findet im Kaſino nicht ſtatt. Die Mit
lieder haben W für ihre Getränke ſelbſt zu ſorgen. Frauen
aben zu beiden Verſammlungen Zutritt.

Döbernitz, 17. September. (E. B.) Seine Freiſprechung
exzielte vor der Strafkammer in Halle der Unterſchweizer Karl
Gehring von hier, der wegen Diebſtahls angeklagt war. Der
Beſchuldigte diente auf dem hieſigen Rittergute, nachdem er von
der Schutztruppe in Afrika zurückgekehrt war, und ſollte in ſeiner
Stellung einem Mädchen von der Arbeiterkaſerne aus dem Reiſe
korbe ein Portemonnaie mit 20 Mk. Gehalt entwendet haben.
Die Sache lag inſofern für den An ſehr ſchlimm, da es
h um Rückfalldiebſtahl handeln ſollte. Der Angeklagte verſicherte,
en Diebſtahl nicht au geaggt zu haben, und ſein früherer Ober
chweizer ſtellte ihm. auch das beſte Zeugnis aus. ls einziges

elaſtungsmoment konnte nur angeführt, werden, daß der Ange
klagte e Zeit, als das Geld wegkam, ſich einen Siegelring ge
kauft hatte. Unter dieſen Umſtänden war die beantragte Frei-
ſprechung des Angeklagten geboten.

Gräfenhainichen, 17. Septbr. (E. B) Zu früh geliebt.
t g. a Strafkammer kam heute eine Angelegenheit

iedrich Karl Thomas zur Verhandlung, die zurZeit hier viel deſprochen worde Der 2) jährige Thomas der jebt

S bei Bitterfeld tätig iſt, wurde beſchuldigt, imO v. ein unbeſcholtenes noch nicht 16 jahriges Mabchen

Beiſchlafe e zu Pegns eine Tat, die mit Gefängnis
is zu einem Jahre beſtraft wird. Der Angeklagte will zur Zeitmit ſeinen Familienangehörigen etwas zerfallen geweſen ſein und

Anſchluß in der Familie des Tiſchlermeiſters Heinicke geſucht
haben. Die Eheleute Heinicke hatten zwei Töchter, denen der
junge Lehrer Klavierunterricht erteilte. Dabei verliebte ſich
Thomas ſtark in die zur Zeit erſt 12 jährige Anna Heinicke. ie
Eltern beobachteten zwar den Unterricht, ſo lange das Mädchen
noch zur Schule ging, hatten aber, nachdem ihre Tochter das
15. Lebensjahr überſchritten hatte, gegen den Umgang mit dem
Lehrer nichts einzuwenden. Es iſt bei dem Klavierunterricht zu
Küſſen zwiſchen den Liebenden gekommen. Anna Heinicke ſoll ab
und zu die Schule „umſchwärmt“ haben und die Eltern ſollen
ſtolz darauf geweſen ſein, einen Lehrer zum Schwiegerſohn zu be
kommen. Sie gaben auch Thomas im vornhinein das Jawort,
daß er die Tochter ſpäter einmal als Gattin heimführen könne.
Anna ſoll geſagt haben, eine Lehrerfrau brauche nicht ſehr alt zu
ſein; mit dem 16. z könne ſie ſich verloben und mit dem
18. verheiraten. r Oktober v. J. kam es zu dem verführeriſchen
Verkehr und bald nachdem löſte der Angeklagte das
Verhältnis auf. Als die Geſchenke zurückkamen, brach das
Kind mit den Worten in Tränen aus: „Erſt hat er mich verführt
und nun läßt er mich ſitzen.“ Die Eltern wollen von dem
intimen Verkehr ihrer Tochter mit dem Lehrer bis dahin keine
Ahnun Wert haben und ſtellten nach dem Bruche des Ver
hältniſſes Strafantrag wegen Verführung.

Der Angeklagte gibt zu, mit dem noch nicht 16 jährigen Mäd
chen intim verkehrt zu haben er behauptet aber, durch die da
malige jugendliche Geliebte angereizt (2 worden zu ſein. Erſei ſehr eiferſüchtig geweſen, e das Mädchen ſehr lieb gehabt
und es ſei zur Zeit auch ſeine feſte Abſicht geweſen, das Mädchen
zu heiraten. Anna ſei hinter ſeinem Rücken g. den Tanzboden
gegangen; die Mutter habe ihr viel Putz, Bluſen uſw. gekauft,de habe ihm nicht gepaßt. Und als man ihm hinterbracht habe,

Anna habe mit anderen Männern verkehrt, habe er das Ver
ältnis gelöſt. Dem Angeklagten wurde auf die s das

ädchen habe ihn zu dem Verkehr angereizt, vorgehalten, daß erder zur Zeit Vierzehnjährigen recht bedenkliche ücher geſchenkt
habe. So u. a. Bücher mit den Titeln: „Vertrauliche Ratſchläge
für junge Mädchen. „Wenn der Knabe zum Manne wird“ uſw.
Thomas entgegnet, er habe ſeine Geliebte durch die Schriften
n anregen“ wollen, weil das Mädchen nicht zum Leſen
u bewegen war und ihm nicht vorgebildet erſchien. Keineswegshare er mit den wiſſenſchaftlichen und „klaſſiſchen“ Schriften eine

ünkeuſche oder gar böſe Abſicht verfolgt. Anna Heinicke hingegen
erklärt, von dem Angeklagten verführt worden zu ſein. Wenn er
ſie beim Klavierunterricht im Jahre 1904 Heküßt habe, habe r
geſchimpft. Zuweilen habe er auch abends die Lampe ausgelöſcht.
Die Eltern habe ſie nicht zu Hilfe gerufen, weil ſie ſich geniert
habe. Der als Zeuge geladene Hauptlehrer ſagte aus, er habe
den Angeklagten vor dem Verkehr mit der Familie Heinicke ge
warnt, weil das Verhältnis keinen guten Eindruck auf ihn gemacht
habe. Die Familje Heinicke und beſonders Anna ſcheine das Ziel
verfolgt zu haben, den Lehrer als ſpäteren Gatten zu ewinnen.Der Siaksa net nahm als erwieſen an, daß der Angeklagte ein
harmloſes unbeſcholtenes Mädchen verführt hat und beantragte
vier Monate Gefängnis Das Urteil lautete auf eine Woche

ſolcher Strafe. n 9L 17. September. (E. B.) ener Bruch mite e a frerwaitung de Rohe
weiſter K. richtete im Juli d. J. an jedes Mitglied des hieſigen
Magiſtrats und Stadtverordnetenkollegiums ein längeres Schreiben,
in dem er ſich ſehr über den Bürgermeiſter Kunze beſchwerte.
K. beſchuldigte das Stadtoberhaupt, ihn in ſeinem geſchäftlichen

e le ferner h man in Preußen abhold, von seien ja, ihn direkt ume germetſter habe ihn in
eine Falle gelockt, indem er ihn zur Unterzeichnung einer Bauverng, durch deren Annahme er et eine Konventional

e zuzog, veranlaßt habe. Der Haß des Bürgermeiſters habemehrere Strafmandate eingetragen. Kunze u ihn abſicht

durch Verjährung um eine Reſtforderung bringen wollenum ihn dann recht tüchtig auslachen zu können, was er überhaupt
gut verſtehe. u ſußte ſeine ſchweren Vorwürfe gegen den

ürgermeiſter in das Urteil zuſammen, nzes Benehmen gegenihn gehöre gergdezu der Gemeinheit an!“ Dieſe veſchwerdeſchriſt

hatte eine Anklage wegen öffentlicher Beleidigung des Bürger
meiſters zur S e. or Gericht führte K. allerlei Einzelheiten
an, um ſeine Beſchuldigungen des Bürgermeiſters als berechtigt zu
erweiſen. Er habe es auſ die Dauer nicht mehr aushalten können,
ſich von dem Bürgermeiſter noch weiter ſo kujonieren zu laſſen,
da er ſie in ſeiner Exiſtenz bedroht geſühlt habe. Denn in einer

t tadt ſei es nun einmal ſo: „wen der Bürgermeiſter nicht
leiden könne, der ſei verloren“. Das Gericht gewann nicht die

die Vorwürfe berechtigt waren. Was K. vor
gebracht habe, ſei bedeutungslos und mache in keiner Weiſe ein
pflichtwidriges Verhalten des Bürgermeiſters Die
Schrift ſei aber ſchwer beleidigenden Charakters. Der Amtsanwalt
beantragte eine Woche Gefängnis. Das Gericht erkannte mit
Rückſicht auf die bisherige Unbeſcholtenheit des ngerlagten auf
eine Geldſtrafe, aber in der empfindlichen Höhe von 150 Mark.

Merſeburg, 17. Septbr. Straßennamen-Aenderungen.
Der Magiſtrat macht bekannt, daß die Verbindungsſtraße zwiſchen
Lauchſtädter- und Thietmarſtraße den Namen Brotuffſtraße, die

von der J nach dem Lazarett führende Straße
den Namen apeenſſerage die Straße am Blankeſchen Grund-
ſtücke zwiſchen der Halleſchen und der Nordſtraße den Namen
Blankeſtraße erhalten haben, die alte Naumburgerſtraße heißt jetzt
Nulandſtraße.
Pafſſendorf, 17. Sept. (E. B.) Jn Notwehx. Der Geſchirr-

führer Franz Anderſohn geriet eines Tages auf dem Hofe ſeines
Gutsherrn mit einem Kollegen in Streit, weil er dieſem einen
Teil ſeines Stalles abgeben ſollte. Nach gegenſeitigen Schimpfe-
reien faßten ſich die beiden, rangen miteinander und warfen ſich
u Boden. Anderſohns Gegner rief darauf: x bringe mal
as Beil her!“ Die Frau kam mit dem Beile herzugelaufen und

ſchlug damit auf Anderſohn los, ſodaß er eine blutende Kopf
wunde erhielt. Der Verletzie ergriff einen großen Mauerſtein
und ſchlug die Frau mehrmals auf den Kopf. Sie erlitt zwei
blutende Wunden, ſiel in Ohnmacht und mußte 14 Tage lang vom
Arzt behandelt werden. Jnfolgedeſſen war Anderſon wegen ge
fährlicher Körperverletzung angeklagt. Das Schöffengericht Halle
ſprach ihn jedoch antragsgemäß frei, da er nach dem ſchweren
Angriff mit dem Beile nur in Notwehr gehandelt habe.

Teutſchental, 16. Sept. Zu der Berichtigung des Bergrats
Hoffmann wird uns von anderer Seite noch mitgeteilt, daß in der
alten Laufſtrecke faſt jeder Türſtock angefault iſt. Es haben ſchon
mehrere Feld zuſammengelegen. Letzthin lag die Strecke voll
Kohle, daß die Leute zwei Tage lang darüber hinwegklettern
mußten. Dieſe Strecke wird wenig von Steigern befahren. Mehr
als 100 Meter ſind dort keine Laufbohlen vorhanden, die Riſche
iſt mit Kohle ausgefüllt, und das iſt eine fahrbare Laufſtrecke.
ſhrcgeeht wird dieſe auch einmal von einem höheren Beamten be
ahren.

Teutſchental, 17. September. Einen gräßlichen Selbſt-
mord beging am Dienstag die Ehefrau des Kupferſchmiede-
meiſters Nathan in Unterteutſchental dadurch, daß ſie ſich in
der Werkſtatt feſtband und dann mit Benzin getränkte Holz-
ſpäne anzündete. Sie verbrannte natürlich bei lebendigem
Leibe, aber auch die Werkſtatt und ein Schuppen fielen dem
re zum Opfer. Wahrſcheinlich hat die Bedauernswerte die
chreckliche Todesart in Geiſtesgeſtörtheit gewählt.

Eisleben, 17. Sept. (E. B.) Bis heute iſt die Lage in
betreff des Lokals immer noch unverändert. Bezirksſekretär
Undeutſch, der mit den Herren in Kelbra verhandeln wollte, konnte
noch keine Antwort geben. edenfalls fürchten die Herren, es
könnte eine Einigung zuſtande kommen und dann wäre ihr W
verpfuſcht. Mancher Brauerei iſt ein Boykott ganz erwünſcht,
beſonders wenn ſie dem Brauereiverbande angehört. P dieſem
d wird nämlich ſolche Brauerei vom Verbande der Brauerei-

eſitzer entſchädigt. Man braucht keine Löhne zu zahlen, ſich umnichts zu kümmern und doch ſchönes Geld einſtreichen. So manche
Brauerei hat ſich dadurch ſchon finanziell geholfen. Die Arbeiter
ſchaft wird es deshalb verſtehen, wenn wir aus taktiſchen Gründen
noch nicht offiziell boykottierten. Dieſer Boykott brauchte ſich
eventuell auch nicht gegen das Bier im allgemeinen richten zumal
die auswärtige Arbeiterſchaft uns unterſtützen will, ſondern er
könnte ſich auch nur auf das in Betracht kommende Lokal be
ſchränken. Wir werden der Arbeiterſchaft rechtzeitig Mitteilung
machen. Vorläufig muß ſie ihre jetzige Stellung beibehalten sſich provozieren zu laſſen, trotzdem ja ganz et Sachen
bekannt werden. Dieſe werden alle noch ihre Würdigung finden,
darauf können ſich die Macher verlaſſen. Vorläufig ruhig Blut,
Disziplin und Treue bewahrt.

Fangerhanſen, 17. September. (E. B.) Der während des
de en Tiſchlerſtreiks hier als Arbeitswilliger arbeitende Tiſchlerl. W lfer wurde geſtern von der Strafkammer zu Nordhauſen
u drei Wochen Gefängnis unter Anrechnung einer Woche Unterſuchungshaft verurteilt. Wölfer hatte ſich mehrere Betrügereien

im Ruckfalle zuſchulden kommen laſſen. Es ſind doch feine
Herren dieſe Arbeitswilligen.

Eiſenach, 16. September. Und noch ein Ordnungs-
el d. Dem Reichslügenverband als Material zu überweiſen

ind die Verfehlungen des hieſigen a d der dann
Selbſtmord begangen hat. Der Herr Stadtkaſſierer hat eine
anz neue Methode gehabt, i u bereichern und zwar aufKoſten armer Teufel, der Stadt aſfenboten, Jn der letzten Ge

meinderatsſitzung wurde vom Vorſitzenden bekannt egeben, daß
die Stadtkaſſe z ſtimmt, wie eine eingehende Reviſion er-
gab, daß ſich aber der ſchon lange gegen den Verſtorbenen be
ſtehende Verdacht beſtätigt hat, daß er ſich widerrechtlich bei den
Ablieferungen einzelner Kaſſenboten Beträge angeeignet habe,
die dieſe dann erſetzen mußten. Dieſe Manipulationen
ſollen ſchon, nach den Ausſagen der Geſchädigten, ſeit 1906 vor
gekommen ſein. Jedesmal, wenn die Boten abrechneten, fehlten
Beträge in Höhe von zwei bis 140 Mk. Der letzte Fall, der ſicham 27. Auguſt d. J. ereignete und wo wieder 10 Mk. fehlten,
habe dem Faß den. Boden ausgeſchlagen und in der Erregung

Siemens ſodann Hand an ſich gelegt. Nach den bisherigen
rmittelungen ſei die Stadtkaſſe abſolut nicht in Mitleiden-

ſchaft Heer Der Gemeinderat nahm von dieſen Mitteilungen
ohne Debatte Kenntnis. Wird man aber nun den armen Kaſſen
boten die von dem betrügeriſchen Stadtkaſſierer unterſchlagenen
Beträge wieder erſetzen?

Neuhaldensleben, 17. September. Aus weiſung polniſcher
Arbeiter Den Braunkohlengruben im Kreiſe Neuhaldensleben
iſt eine behördliche gung Segen in der die ſofortige
J Päe v T d v Varer dermitgetei rd. Ein Grund für dieſe u unbegreiflicheMaßnahme iſt nicht angegeben worden. ver

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Diebſtahl im Rückfalle. Ein 22jähriger,
mehrfach gen Diebſtahls vorbeſtrafter Arbeiter von hier ent
wendete eines Tages ein Fahrrad, deſſen Eigentümer in ein
Geſchäft getreten war und es vor dem Eingäng zum Laden
aufgeſtellt hatte. Der Angeklagte ſchwang ſich das Rad

ſchon

und davon. Dem nacheilenden Eigentümer drehte eru eine Naſe. Das Gericht beſtrafte ihn für ſeine
a helt mit einem Jahre Gefängnis.

5cwhöklengericht.
Bei dem Kirſchenverkauf hatte ein hieſiger Han

delsmann am 11. Juli in allzu lauter Weiſe auf der Straße
Waren angeboten. Er geriet dabei mit einem Poliziſtener ihn zur Ruhe mahnte, in Konflikt und erging ſich bei

ſeiner Feſtnahme in beleidigenden Redensarten. Vabei beſchul
digte er den Beamten der Beſtechlichteit mit dem Hinweiſe,
er habe ſich von einer Frau in einem Laden Bier ſpendieren
laſſen. Da der Angeklagte ſchon mehrfach vorbeſtraft iſt, wurde
er wegen Beleidigüng zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

Ebenfalls wegen BVeleidigung eines Polizei
beamten und wegen Sachbeſchädigung war ein junger Schloſſer
geſelle angeklagt. Er hatte in einer Kneipe mit ſeinem Meſſer
einen Liſch beſchädigt, infolgedeſſen die Polizei zur Hilfe ge
rufen wurde. Als der Schloſſergeſelle aufgefordert wurde, den
eniſtandenen Schaden zu decken, weigerte er 5 Man brachte
ihn nach der Polizeiwache und forderte ihn auf, Platz zu neh-
men. Hierbei will der Arreſtant von einem Poliziſten etwas
unſanft auf einen, Stuhl geſtaucht worden ſein. Der Poliziſt
beſtreitet dies. Bei ſeiner Vernehmung ſoll der Beſchuldigte
dann die Beamten minimale Menſchen üſw. genannt haben.
Der Angeklagte wurde wegen Sachbeſchädigung und Beleidi-
gung zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Wegen groben Unfugs wurde ein jugendlicher Nie-
ter zu 3 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er ſich am 19. Mai
auf der Straße mit einem Kollegen geprügelt hatte, wodurch
ein Menſchenauflauf entſtand.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde gegen
einen jugendlichen Stallſchweizer aus Eisdorf verhandelt, der
am 4. Auguſt an einem kleinen Mädchen unzüchtige Hand un
gen vorgenommen hatte. Der Angeklagte wurde zu neun Mo-
naten Gefängnis verurteilt.

Gewerkſchaliſſches.

Eine neue Art der Maßregelung. Nachdem es den Scharf-
machern der Maſchinenfabrik Augsburg gelungen iſt, auch
für ihre Angeſtellten einen gelben Verein zu gründen, geht es
gegen den verhaßten Bund der techniſch-induſtriellen Beamten
mit erneuter Energie los. Der in genannter Firma Aange-
ſtellte Diplomingenieur Scheib, Vorſitzender der hieſigen Orts-
gruppe des Bundes techniſchinduſtrieller Beamten, wurde unter
Fortzahlung ſeines Gehaltes auf unbeſtimmte Zeit beurlaubt,
zugleich wurden die Portiers der Fabrik angewieſen, Scheib
unter keinen Umſtänden mehr das Betreten der Fabrikräume
zu geſtatten.

Dieſe beſondere Art der Maßregelung wählt die Direktion
der Fabrik deshalb, um den Schein zu erwecken, als ob das
Koalitionsrecht keineswegs angetaſtet werde. Eine Reihe von
Städten hat nämlich der Firma nur unter der Bedingung Auf
träge erteilt, daß das Koalitionsrecht der Angeſtellten und Ar-
beiter geſichert wird. Durch obige Schiebung glaubt nun die
Firma die Aufträge zu erhalten und das Ziel doch zu erreichen,
die ihr verhaßten Mitglieder des Bundes aus der Fabrik zu
entfernen.

Vermiſchtes.
Das Manvver als preußiſcher Bildungsfaktor. Das muß

man den Schülern des Osnabrücker Ratsgymnaſiums laſſen.
ſie wiſſen, wie man es machen muß, um über die Köpfe der
Lehrer hinweg einen ganzen Tag ſchulfrei zu bekommen. Mein
Gott, Schulordnung und dergleichen Larifari das iſt für
einen flotten und patriotiſchen Schüler ungefähr dasſelbe wie
für einen preußiſchen r die Verfaſſung. Solche Dinge ſind
dazu da, bei höheren t Sangelegenheiten ſind immer höhere Intereſſen in die Ecke

geſtellt zu werden. Und wenn die Lehrer in ihrer richen Engherzigleit dem ungeſtümen Drange der ugend nach

Schulfreiheit in Verbindung mit Demon m n
nicht ſtattgeben, ſo telegraphiert man an Seine Majeſtät. atür-
lichl Der re dann den Paukern ſchon. Alſo geſchah's in
Osnabrück, von wo der Frankf. Ztg. beri tet wird:

„Einige mit beſonderer Kühnheit begabte Schüler des hieſigen
Ratsgymnaſiums hatten den Einfall, direkt an den Kaiſer zu
telegraphieren und ihn in beweglichen Worten zu bitten, an
einem Tage den Unterricht ausfallen zu laſſen, weil Manöver
in der Gegend ſeien, die man ſich anbe wolle. Es dauerte
nicht lange und alsbald traf ein im Auftrage des Monarchen
abgeſandtes Telegramm ein, es möge veranlaßt werden, den
Schulunterricht am nächſten Tage ausfallen zu laſſen. Dieſes
Telegramm war aber nur adreſſiert: „An den Direktor des
Gymnaſiums“ und übergab man es in Unkenntnis der Dinge
dem Direktor des hieſigen königlichen Realgymnaſiums (das
Ratsghmnaſium iſt „nur“ ſtädtiſch). Dieſer war natürlich
höchlichſt erſtaunt, konnte aber nicht umhin, den Befehl auszu
führen. So kam es denn, daß am Sonnabend die Schüler dieſer
Anſtalt frei hatten, während diejenigen des Ratsghmnaſiums
hinter den Mauern ſitzen mußten! Mit das an der
Sache iſt aber, daß die Manöver nicht hier, ſondern in der
Gegend von Melle ſtattfinden und daß es ſich zunächſt nur um
unbedeutende Bruchſtücke von Brigademanövern des 7. Korps
handelt Um dieſer willen entſtand in Schulkreiſen nach Ein
gang des Telegramms eine be reifliche Aufregung. Kein
Menſch wußte, um was es ſich handle, aber die Manöver mußten
nun einmal ex ofßeio mitgemacht werden.“

Das Einzige, was an dieſer hübſchen Begebenheit unange
nehm und ſtilwidrig wirkt, iſt die Benachteiligung der tele
graphierenden Jünglinge. Man ſollte den Wackeren, die den
Geiſt Prenh ichen rziehung richtig erkannt haben, noch extra
einen Tag freigeben.

An die Arbeiterſchaft von Halle und Amgegend!

Jm Frühjabr die Jahres richtete e S. Weiß,
Lei zigerſtag e, unker pomphafter Ankündigung an das
Halleſche Publikum betreffs hygieniſcher Verarbeitung eine
Betriebswerkſtätte ein. Nachdem die Sache eine Zeit
lang gegangen war, ſuchte die Firma die Einrichtung wieder
rückgängig zu machen, daß die Organiſation zu verſchiede
nen Malen bei obiger Firma vorſtellig werden mußte, wodurch
die Differenzen jedesmal geſchlichtet wurden.

Jn letzter Woche wurde ein neuer Trick verſucht. Man hat,
ohne die dort beſchäftigten Arbeiter in Kenntnis zu ſetzen, die
Räume einfach anderweitig vermietet. Da es nun vornehmſte
Pflicht der Organiſation iſt, für Errichtung von Betriebswerk-
ſtätten und deren Erhaltung mit allen Kräften einzutreten,
können wir uns dieſen S Fecht nicht gefallen laſſen.

Durch allerlei kleinliche ikanen un r
erkArbeit, ſucht man den. Arbeitern das Arbeiten auf der

tatt zu verleiden. Wir erſuchen daher das konſumierende
zublikum die „arbeiterfreundliche“ Firma in gebührender Weiſe

ntereſſen Schulfreiheit und Junker



Weissenfels!
Sonnabendk, den 19. September früh 9 Uhr-:

Eröffnung
meines neuen, der Xeuxeit entspreehend grossstädtisch eingeriehteten Geschäftshauses

Weissenfels!
2 2 éèCKL—=—=LAG

Die Erstklassiqkeit meines VUnternehmens
als einzigstes dieser Art am Platze

besteht darin, dass es durch gemeinsame, vortellhafte BareinKäufe des grossen Warenbedarfs meiner drei Geschäfte

Weissenfels
hinsichtlich F. FPreiswürdigkeit, Qualität und Kuswahl Hervorragendes bietet.

Das ernst gedachte Prinzip der strengsten Reellität, dürfte mir in Verbindung mit diesen Kkonkurrenzlosen Vorzügen, in Kürze
einen treuen Kundenkreis erwerben.

v

Zur Erinnerung an die Eröffnung
meines Geschäfts erhälte un un faines Geschenk

Apolda

J. SchIeSsimger,

pbessere Herren u nahen Garderobe

Jädenstrasse 48, Weissenfels,
Leistungsfähigstes T am Platze.

Pössneck

Jüdenstrasse 48.

E Billige Naturbutter
t es jetzt nicht mehr. Wer ſeine Butter trotzdem nicht entbehrenh nehme meinen feinſten Naturbuttererſatz r „Haushalt-

marke a“, die der feinſten Molkereibutter ebenbürtig,dabei aber ganz bedeutend billiger iſt.

Erhalte wöchentlich mehrere Male friſch größere Sendungen
aushaltmarke a“., Selbige erſetzt feinſte Naturbutter vollſändig, bräunt, ſchäumt und duftet wie feine Molkereibutter.

Um einen jeden zu ger meinen Haushalt-Butter-
S zu e ebe ich 10 Tage lang, von heute bis 27. September jedem Käufer d ei Einkauf von 1 Pfund R meines feinſten

Naturbuttererſatzes Margarine

Die Beigabe von Kakao wird ſicher meiner
werten Kundſchaft recht angenehm ſein, denn jetzt
bei der kühlen Witterung ſchmeckt zum Frühſtück ein

„Haushaltmarke afs

Täßchen Kakao hochfein.

Wahii h n We Hlähel

Butter-Stange. meines

ahne Nuß W

v

Rauw vbigarelten

M als Beipaok. W

Je

Schuhmacherei
mit Kraftbetrieb.

Früsste Ruswahl

Fret Reht Arbeiter Turnerbund
2 Kreis, G. Bezirk

Sonntag, 20. September, in Halle a. S.,Volksparb

Bezirkse Fest
Fest-Ordnung:

Vormittags: Bis 8 Uhr Empfang d. Vereine
im Volkspark. 8 Uhbr: Turnfahrt im Saaletal
nach der Jahnhöhle. Besichtigung des Zoolo-
gischen Gartens und der Havemannschen

2 Raubtierschule.Nachmittags: 2 Uhr Bezirks-Versammlung im Volkspark, mit
Vortrag über die Haftpflicht der Vereine. 3/2 Uhr: Kränzchen im

grossen Saale, sowie Preiskegeln und Preiswürfeln.
Pinlass 71/2 Uhr. Abend-Programm: Anfang 8 Uhr.
Konzert, turnerische Aufführungen, bestehend in Stabwinden (Tram-
poline, Reck und Barren), Leiter-Pyramiden, Pferdturnen, Marmor-

gruppen und Gemeinübunges der Damen-Apteilung.

Karten für die Turngenossen und Angehörigen sind bei den Turn-
genossen O. Bergholz, Kröllwitz, Lettinerstr. 4; O. Bürger, Thoma-
siusstrasse 47; O. Ladeke, Schützenstrasse 16 und E. Klinz, Hermann-
strasse 3, zu haben.

Der Bezirksvorstand. Der PFestausschuss.
i

Sonntag den 20. September im Volkshause
T

berangr- und hunarictche “rhörge

vervunden mit Bull,
ausgeführt von der Thüringer Sänger- Cexellschatt.

Anfang des Balles 3 Uhr der Vorträge 7 Uhr.
Nachdem wieder Ball.

Einen genußreichen Abend verſprechend, ladet freund

lichſt ein Das Komitee.Programme im Vorverkauf bei allen d eNerern,
im Volkshauſe und Volksbuchhandlung von O. Schmidt
Oissenschartlicher Vortrag

Sonnen den 19. September abends 8 Uhr findet in J Iaiſer
Sälen ein wissenschafttioher VortragHerr G. Magdeburg, ſpricht über das hemna:

Wag muss unbedingt jeder Hensch wissen der um's

tägliche Brot streht, ein sorgemeses Leben und sichere
kxisten aben möchteEintrittspreis à Perſon 25 P S ſeyöſaung 6 Uhr.

Makulatur
zu haben in der Genossensgehatta RBuehdruekeret.

Sozialdemokr. Verein, Falkenhain.
r den 20. Sept., nachm. 3 uhr im Deutſchen

Versammiung. S
t um zahlWegen der Wichtigkeit der Tages

erreiches und pünktliches Erſcheinen Vorſtand.

Kegel- Cluh Ane.
Zu unſerem am Sonntaß den 20. Septbr. im Deutſchen Kaiſer“

zu Aus ſtattfindenden

Zekruten Abſchied Kränzchen

la Der Vorstand.en freundlichſt ein W. NMoje.

Athletenklub Halle a. S.
von 1890. Mitglied des Arbeiter-Athletenbundes.

Sonnabend den 19. September, im kl. Saal des Volksparks

zratee Fumlllen- Abend
wozu freundlichſt einladet Der Vorſtand.

Arweiter-urprerein khenan, Zetzsch.

Sonntag den 20. Septbr. nachn. 3 Uhr in Gaſthof zum gräxen Tal

Ahturnen verbunden mit Konzert u. Ball
Hierzu ladet freundlichſt ein Dor Vorstand

Keihenfetg. Veitalde. Vebvvenſeh
Heute Sonnabend ſowie Sonntag

rossb unsitalsehe Dutörhaltung
Frühsohoppoen,Es ladet alle Arb eher ntetibucht ein Eduard Schulze.

Spazlerstöcke Tuhakcpfelfen.
Grosse Auswahl. Billigste Preise.

Fr. Saatz., Markt (Rathaus).
Konsum-Verein, Theissen.

inventurhalber bleibt unſer Geſchäftslokal am
Mittwoch don 30. September er.

eſchloſſen. Die Abnahme der Lieferantenmarken erfolgt am Sonnta 3
en 27. September er. 55 früh 7 bis mittags 1 Uhr (ausſchließli

eit des Gottesdienſte
ſind bis 29. September abends im Geie Dividendenmarlh

ſhaf war abzugeben. Die Kuverts dazu, ſind dort erhältlich.

Der Vorstand.
Theißen, den 17. September 1908.e ind ſür die Jnſerete veramworiich: Avguh Groß. Dann der Haſeſchen Sowoſfenfchaſts Buchdrukeri (F. ſ. m. b. H.) Hede e. S.

z e s s
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